
G eschichte des reises Tecld enburg 

von Fried rich Erns t H unsche 

Allgemeines 

D er Kreis Te cklenburg, der nördlichste im N ordwesten Westfal ens, zä hlt auf einer 
Fl äche vo n 811,93 qk m ru nd 140000 Ein woh ner. In der Größe nordnung de r 
K reise im Lande N ordrhein- Westfalen steht er an dritter, im Re gierungsbezi rk 
Münster an erster Ste lle. D ie Grenzen des Kreisgebietes stoßen im N ord en und 
O sten an das Land Niedersachsen, im Westen und Süden an di e münsterländischen 
Kreise Stei nfurt, Mü nster-Land und Warendorf. 
D er Kreis teilt sich auf in fünf Am tsbezirke und sechs selbstä nd ige St adt- und 
Landgemeinden : 

1. Amt Hopsten mit den Ge meinden H alverde, Hopsten und Schale 
2.	 Am t I bbenbüren mit Stadt- und Lan dgemeinde Ibbenbüren 
3.	 Am t Latte mi t den Gemeinden Latte un d Wersen 
4.	 Amt R iesenbeck mit den Gemein den Bevergern (Sta dt), D reierwalde, H örsie l 

und R iesenbeck 
5. Am t Tecklen burg mit den Gemeinden Brocht er beck, Ledde, Leeden und
 

T eckl enb ur g (Stadt)
 
6.	 Gemeind e Lad bergen 
7.	 Lengeri ch (Stad t) 
8. Ge meind e Lienen 
9.	 Gemein de Me ttingen 

10. Gemeinde Re cke
 
11. Geme inde Westerkappeln
 
Di e Entstehu ng und jetz ige Form ve rd ankt der K reis Tecklenbur g der N euord­

nung P reußen s un d der Bil du ng der Provinz Wes tfalen im J ah re 1816, wobei zu
 
vermer ken ist , da ß die Ge meinde Lad bergen zuerst von 1816 bis 1832 zum Land­

kreise M ünster und die Geme inde Lienen von 1816 bis 1857 zum Kreise W aren­

dor f gehörten.
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Mit den von Osten nach Westen streichenden Höhenzügen des Teutoburger Waldes 
und den Ausläufern des Wiehengebirges nimmt der Kreis Teekienburg eine Rand­
lage ein zwischen der unmittelbar angrenzenden norddeutschen Tiefebene und der 
Münstersehen Bucht im Süden. Der geographischen Randlage zu den verschiedenen 
von der Bodengestaltung geprägten umliegenden Landschaftsgebieten entspricht 
auch in der geschichtlichen Entwicklung eine Grenzlage zu den größ eren politischen 
Einflußzonen des westfälischen Raumes. Die Geschichte des Krei ses, wenn wir sie 
durch die jahrhunderte zurückverfolgen, geht über in die Geschichte der ehe­
maligen Grafschaft Tecklenburg, die am Beginn des 12. jahrhundert s neben Ra­
vensberg und Geldern aus dem Gebiet der alten Grafschaft Zütphen als weltl iches 
Territorium zwischen den geistlichen Fürstentümern Münster und Osnabrück 
entstand. 
Schon in vor- und frühgeschichtlicher Zeit war dieser Raum ein bevorzugtes Wohn­
gebiet seßhaft gewordener Menschen. Das erhellt eindeutig aus den zahlreichen 
Bodenfunden, die der Spaten der Archäologen ans Tageslicht gebracht hat. Von 
Westen nach Osten durch das Tecklenburger Land, an den Hängen des Teuto­
burger Waldes entlang, zog sich ein Volksweg, eine uralte Handels- und Heer­
straße, die an einigen Orten noch als "Deetweg" bekannt und im Gelände zu ver­
folgen ist. Daß hier vor 2000 jahren römische Kohorten auf ihren Kriegspfaden 
das Land unsicher machten, kann kaum angezweifelt werden. 
Im Frühlicht der Geschichte drangen dann zwischen 600 und 750 nach der Zeit­
wende von Norden her die Sachsen in d ieses Land ein und leiteten jene Epoche ein, 
die eine historische Betrachtung anhand von geschriebenen überlieferungen und 
Urkunden ermöglicht. Mit dieser Zeit hat also die Darstellung des geschichtlichen 
Werdens der Grafschaft und des Kreises Tecklenburg zu beginnen. 

Geschichtliches Werden vom 9. bis 12 . Jahrhundert 

Die Frage nach dem Territorium der alten Grafschaft Tecklenburg, wie es sich nach 
800 bildete, läßt uns den Versuch unternehmen, zunächst die Grenzen der Gaue 
zu bestimmen, auf deren Gebiet der jetzige Kreis Tecklenburg liegt. Obgleich die 
überlieferung in diesem Punkte nicht umfassend ist, darf gesagt werden, daß der 
größte Teil des Kreisgebietes mit Tecklenburg und Ibbenbüren als Mittelpunkte in 
dem im jahre 836 erstmals genannten Threctuitigau (Hrecwithigau) liegt, daß im 
Nordwesten der Venkigau, im Norden der im Südosten des Kreisgebietes 
der Sudesberggau und im Süden der Dreingau an den Threcwitigau grenzten. Lie­
nen gehörte nicht zum Threcwitigau, sondern zum Suderberggau, der sich bis an 
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die Leugerichs erstreckte. Daß es innerhalb der Grenzen dieser Gaue 

auch noch einen"Techenegowa" gegeben haben soll, von dem die Grafschaft Teck­
lenburg ihren Namen erhalten haben könnte, ist bis heute unbeweisbar geblieben. 

Die Christianisierung und Gründung der ersten Kapellen und Kirchen in diesem 
Gebiet erfolgten von Osnabrück aus, das schon um 803 als Vorort des Threcwiti­
gaues von Kar! dem Großen zum Bischofsitz bestimmt wurde. 
Erkennbar ist ein recht früher Einfluß der Abtei Werden im Nordwesten des Kreis­

gebietes, des Klosters Freckenhorst im Süden, der Abtei Herford im Mittelbereich 
um Lienen, Lengerich und Ibbenbüren und des Klosters Corvey im Norden. 

Nach der Auflösung der alten Gaue entstanden in karolingischer Zeit die Graf­
schaften, deren Grenzen sich nirgends mit denen der Gaue decken. Die Grafen waren 

vom König für einen bestimmten Bezirk eingesetzte Beamte mit militärischer, rich­
terlicher und exekutiver Gewalt. Sie waren zugleich Finanzbeamte und erhielten 
für ihre Dienste gewisse Gefälle und Ländereien zur Nutzung. Seit Ende des 10. 
JahrhundertS jedoch, nachdem Kaiser Otto der Große (936-973) den Bischöfen 
weltliche Fürstenrechte zuerkannt hatte, fühlten sich die Grafen zumeist als erb­

liche Besitzer des ihnen vom König überlassenen Bezirkes und als persönliche In­
haber der Hoheitsrechte, vor allem der Gerichtsbarkeit. So wandelten sich die Graf­

schaften schon vor ungefähr tausend Jahren aus Regierungsgebieten in Gebietsherr­
schaften um und bildeten den Kern für die Entstehung der Landeshoheit. 

Wenn auch die Entstehung der Grafschaft Tecklenburg bis zum Beginn des 12. 
Jahrhunderts in Dunkel gehüllt ist, so tauchen doch in Urkunden aus jener Zeit 
wiederholt Personen auf, die als Grafen von Tekeneborch bezeichnet werden. Ob 
aber der Edle Cobbo, der im Dreingau lebte, verheiratet mit Thekla, der Tochter 

des Grafen von Aquitanien, gefallen angeblich im Jahre 841 in einer Schlacht bei 
Auxerre in Frankreich, der Stammvater der Tecklenburger Grafen war, muß da­
hingestellt bleiben. 

Ein anderer Graf Cobbo setzte 859 den aus Schweden vertriebenen Missionar Gos­

bert, einen Mönch des Klosters Corvey, als Bischof von Osnabrück ein. Darf man 
daraus vermuten, daß dieser Graf Cobbo schon - wie die Tecklenburger Grafen 

nach 1100 - Schirmvogt der Osnabrücker Kirche war? In der Chronik des Klosters 
Herzebrock heißt es: "ltem yn der Tyt, als dyt Closter beslotten unde gefundert 
wort (860) van der eddelen Wedefrouwen Waldeburch yn der Tyt do levede noch 
Cobbo, de Grave van Teckeneborch, de der Geistlichkeit unttegen was unde be­

rouwede Kercken unde Clusen ... Cobbo, Grave van Teckeneborch, ys de erste 
Grave gewesen na der Tyt, dar Karolus Magnus dyt Lant Westfalen bekert hevet. 

Dusse sulve Grave ys gewest eyn wreyt (übermütiger) Mensche. Item Cobbo, de 
Grave, ys gestorven anno Domini VIrrC unde LXXXIIlI, 3° ydus Aprilis (884)." 
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Inwieweit diesem Chronikvermerk au s spä terer Z eit ein urkundlicher Beweis zu­

zum essen ist, ist leider nicht zu bestimmen. 

Es heißt ferner, d aß der Bruder dieses Cobbo Abt im Klost er Corvey, seine Schwe­

ster Abtissin in H erford war. Diesen gab Cobbo viele Zehnten, di e der Domkirche 

in O snabrück zu st anden. Offen ble ibt die Frage, ob zu jener Zeit die Grafen w ürde 

der Tecklenburger schon er bl ich war. Wegen ihres Strebens nach U nabh än gigkeit 

ger ieten sie offenbar bereits d amals in Gegensatz zu den Bestrebungen der Kirche. 

Nach dem Tode d ieses Cobbo war Egilmar Bischof von Osnabr ück, der von 88 8 

bis 895 seine Rechte zu verteid igen und wied erzuerl angen versuchte. Er beschwerte 

sich bei König Arnulf und be i Papst Stephan VI. über d ie "Gewalttätigkeit " der 
w el tl ichen Herren (de r Tecklenburger G rafen ?) und erl angte schl ieß lich 895 die 

früher verlorenen Z ehnten wieder. 

Bemerkenswert ist, d aß Bischof Egilmar von O snabrück 892 Fürsprecher bei Kö­

ni g Arnulf (896 K aiser ) für einen säch sischen G ra fen Ec brecht oder Egbert wa r, 

de ssen H errschaft offenbar vo n der L ippe au s üb er Westfalen in den ganzen säch­

sischen R aum hinaus griff. Etwa zur gleichen Zeit schein en auch die Grafen von 

W erl durch König Heinrich I. entscheidenden Ei nfluß in diesem Gebiet erlan gt zu 

haben. Ob und in w iew eit diese erste Egber t ine r Grafenl inie au s d em 9. jahrhun­

dert zu de r späteren Linie der Tecldenburger Grafen im 12. j ahrhundert in Be­

ziehung gesetz t w erden darf, ist un geklärt. Ungeklärt und unbestimmbar sind 

eb enfalls di e früh en ge na uen Grenzverhältnisse einer G ra fscha ft T edelenburg bis 

zu m 12. j ahrhundert. 

Ungewiß sind auch die verwandtschaftlichen Verhältnisse der als " C obbonen " be­
zeichneten G ra fen A llo (v or 900), H ermann I. (889) , Wilhelm (935), Gottschalk 

(um 969 ), Herma nn 11. (973), Hermann III. (um 1000), Richard (1019) . Ferner 

taucht in der Stammtafel d er sächsischen und sa lisch- fränk ischen Kaiser noch ein 

G r af Egbert auf.E r war ein Onkel d es Bischofs Meinw erk von P aderborn (t 1036), 
sta rb am 5. April 994 und hinterließ einen Sohn Wi chm ann, der am 9. O k tober 

1016 getötet wurde. Auch von diesem Grafen Egbert wissen wi r nicht, ob er in 

verwandtschaftlichen Bezieh un gen zu der bereits erwähnten ersten Egbertin er Li­

nie des 9. j ahrhunderts und z u d er spä te ren Egbe r t ine r Linie der Tecklenburger 

G ra fen d es 12. und 13. j ahrhunderts steht. W ir könne n nur feststellen, d aß von 

den ersten Tecklenburger Grafen und von der frühen Geschichte ihrer Grafschaft 

urk undl ich ni chts Zu verl ässiges überliefert ist. Vi ele Urkunden und and ere schrift­

liche Ü ber lieferu ngen sind w ahrschein lich ku rz nach 900 verloren gegangen oder 

vernichtet w o rd en , a ls die M agyaren in Deutschland einbrachen und 915 bis K loster 

F uld a, 920 und 926 bis nach W estfalen vor d r ange n und d ie K irche in Herford nie­
derbran nten. 
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In jener unruhigen Zeit scheint es auch gewesen zu sein, daß die Tecklenburg, der 
Sitz der Tecklenburger Grafen, zu einer starken Feste ausgebaut wurde, die - wie 
viele andere damals neuerrichtete Burgen in Deutschland - den andringenden 
Feinden erfolgreich Trutz bieten sollte. Die Ansicht, daß die Tecklenburg und das 
Herrschaftsgebiet ihrer Grafen etwa noch nach 950 entstanden sein könnten, steht 
im Widerspruch zu den tatsächlichen historischen Ereignissen der damaligen Zeit. 
Die Gründung einer Grafschaft zwischen den beiden Bistümern Münster und Osna­
brück wäre nach der Einsetzung der Bischöfe durch Kaiser Otto 1. (936-973) zu 
weltlichen Fürsten und nach der Stärkung ihrer Immunität durch Verleihung von 
Zoll-, Münz- und Marktrechten kaum noch möglich gewesen. Zeigten sich doch 
schon vorher zur Zeit des Bischofs Nietherd von Münster (921-925) die Anfänge 
einer ersten bischöflichen Ministerialität und die Vergebung von Lehen im west­
fälischen Gebiet. 
Wenn schließlich nach einer Mainzer Urkunde im Jahre 1059 noch ein Graf Hein­
rich von Tecklenburg in einem "Tekenegau" geherrscht haben soll und 1086 an 
derer Stelle auch noch ein Graf Otto von Tedelenburg genannt wird, dessen Vater 
angeblich Gottschalk hieß, so erkennt man, wie widerspruchsvoll die Geschichte 
der alten Grafschaft Tecklenburg ist und wie problematisch und unvollständig 
die Darstellungen über die Grafschaft und ihre Grafen von etwa 800 bis zum Be­
ginn des 12. Jahrhunderts bleiben müssen. 
Wie Inseln im Meere der Unsicherheit tauchen, gesichert durch Urkunden, außer 
den Namen der alten Gaue als erste örtliche historische Festpunkte des jetzigen 
Tecklenburger Landes auf: 
890: Muchurst = Muckhorst bei Mettingen. Der Verdener Bischof Wicbert 

schenkte sein Land zu Muchurst der Verdener Kirche (Verdener 
schichtsquellen, 2. Heft, Celle 1857). 

9. Jh.: Scaldi in pago Fenkion = Schale im Venkigau. Kloster Werden hatte 
hier Besitz (Urbare der Abtei Werden). 
Stadun in pago Fenkion = Staden (bei Hopsten) im Venkigau (Monu­
rnenta Germaniae historica, Diplomara regum et imperatorurn Germa­
niae, Bde. 1-8, Hannover 1884 ff.). 

965: Bergashavid = Bergeshövede bei Riesenbeck (Mon. Germ. hist.). 
Hrutansten = Grafentafel (Grenzstein) in Holperdorp bei Lienen, ge­
nannt bei der königlichen Schenkung eines Forstbannes an die Osna­
brücker Kirche und deren Bischof (Osnabrücker Urkundenbuch. Bd. I, 
Nr. 102). 
Dreuanamerl = Heiliges Meer zwischen Recke und Hopsten 
(Os. Urk.-Buch, Bd. I, Nr. 102). 
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Um 1050:	 Hlacbergon = Ladbergen; hier hat te das Kloster Freckenhorst Besitz 
(Codex trad. Westf. I, S. 46). 

1058:	 Losa in pago Losa = Loose bei Leeden (pago bedeutet hier Bauerschaft, 
nicht Gau). König Heinrich IV. schenkte das Gut Losa dem Mindener 
Domkapitel (Wilmans Kaiserurkunden Ir, Nr.204). 

1074-88:	 Risenbeke = Riesenheck. Der Edle Walo übergab ein en Hof in R. dem 
Bischof Benno II. von Osnabrück zugunsten der Kiemenskirehe in 
Tburg (Osnabrücker Urk.-Buch, Bd. I, Nr. 171). 

1082-96:	 Bergithi = Birgte bei Riesenbeck, Kloster Herzebrock hatte in B. Be­
sitz (Alteste Herzebrocker Heberolle). 

1088:	 Aldeldorp (Aldenthorp im 12. ]h.) = Aldrup bei Lienen. H ier besaß 
Kloster Iburg den Zehnten. Im 12. ]h. hatte hier die Abtei H er ford 
Besitz (Os. Urk.-Buch, Bd. I, Nr. 201). 

1088: Ammath = Teil der Bauerschaft Hohne bei Lengerich. H ier hat te das 
Kloster Iburg den Zehnten (Os. Urk.-Buch, Bd. I, N r. 201). 

1088: Hochsteden (1223 Hostede) = Höste bei Lienen. Auch hier besaß Kl o ­
ster Iburg den Zehnten (Os. Urk.-Buch, Bd. T, Nr. 201, Bd. Ir, Nr. 169). 

1088: Lina = Lienen. Kloster Iburg erhob hier den Zehnten 
(Os. Urk.-Buch, Bd. T, Nr. 201). 

1088: Mettinge = Mettingen. Auch hier besaß das Kloster Iburg den Zehnten 
(Os. Urk.-Buch, Bd. T, Nr. 201). 

1088:	 Westerbike = Westerbeck bei Lienen. Das Kloster Iburg besaß hier den 
Zehnten (Os. Urk.-Buch, Bd. I, Nr. 201). Um 1050 hatte in 
bikie auch das Kloster Freckenhorst Besitz (Codex trad. Westf. I, S. 50). 

1097:	 In der Bauerschaft Sennlieh bei Westerkappeln hatte ein Graf Folchmar 
eine Dingstätte (Gericht). (Os. Urk.-Buch, Bd. I, Nr. 216). 

11. ]h.: Haluurdi = Halverde. Hier besaß Kloster Corvey den Zehnten 
(Westf. Zeitschrift, Bd. 79 Ir, S. 38). 1189 schenk te der Edelherr W ig­
bold von Horstrnar der Osnabrücker Kirche ein Tagwerk Land in H . 
(Westf. Urk.-Buch Ir, Cod. Nr. 488). 

11. ]h.: = Wersen (Westf. Zeitschrift, Bd. 79 Ir, S. 47) , 1150 schenkte 
Graf Heinrich von Teekienburg der Osnabrücker Kirche den Hof Wer­
sen mit der Kapelle (Westf. Urk.-Buch Ir, Cod. Nr. 274). 

11. ]h.: Capelun = Westerkappeln. (Westf. Zeitschrift, Bd. 79 1I , S. 47).1178 
Heinricus de Cappele genannt (Westf. Urk.-Buch Ir , Cod. N r. 398). 
1188-1300 "parrochia Kappelen prope Thekeneborch". 

Ein abschließender Blick in die Annalen jener Zeit von 800 bis 1100 zeigt, daß 
nach dem Bau der ersten Kapellen und Kirchen an verschiedenen Orten, zumeist 
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auf adeligen Oberhöfen, neben den älteren, als Urdörfer zu bezeichnenden Bauer­
schaften neue Siedlungsmittelpunkte, die Kirchorte, entstanden, z. B. Ibben­
büren, Lengerich, Westerkappeln, Lienen. Die Herrenhöfe in den Dörfern waren 
um 1000 mit Erdwällen und Gräben gesichert, die Bauernhöfe mit Holzzäunen 
und Hecken umgeben. Im 11. und 12. jahrhundert siedelten dann die Grund­
herren auf stärker befestigte Burgen um. Erst von dieser Zeit an nennen sich auch 
die Adelsleute zumeist nach ihren Burgsitzen. 
Mit der vermehrten Verwendung von Steinen zum Häuser- und Burgenbau ent­
stand die romanische Baukunst, die auch an den ältesten Kirchen des Tecklenburger 
Landes bemerkenswerte Spuren hinterlassen hat (Ibbenbüren, Westerkappeln, 
Lengerich). 
Der Einfluß der Kirche wuchs mit der Zeit, und am Beginn des 11. jahrhunderts 
befand sich etwa ein Drittel des Bodens in Westfalen im Besitz kirchlicher Insti­
tutionen. Dazu hatten vor allem zahlreiche Schenkungen beigetragen. Die Bischöfe 
gerieten in Streit mit den weltlichen Herren, den Grafen. Um Herr im Lande zu 
bleiben, stützte sich selbst König Heinrich II. (1002-1024) auf die Bischöfe. Er 
verlieh weltliche Rechte und Grafschaften an Bischöfe und und machte sie zu 
Reichsdienern, bewirkte aber damit auch eine Verweltlichung in Kirchen und Klö­
stern. Vermutlich durchreiste König Heinrich 11. das Gebiet der Tecklenburger 
Grafschaft, als er im jahre 1009 in Osnabrück weilte. Als Kaiser Heinrich III. 
1040 an der Einweihung der Oberwasserkirche in Münster teilnahm, soll auch ein 
Graf von Tecklenburg zugegen gewesen sein. Später waren wiederholt Grafen von 
Tekeneburg im Gefolge der Kaiser und Könige. 
Nachdem 1063 der Erzbischof Adalbert von Bremen dem seit König Heinrich I. 
mächtig gewordenen Grafen von Werl einen Teil seines Gebietes im Norden ent­
rissen hatte, wurden die Grafen von Zütphen als Vasallen des Bremer Erzbischofs 
Beherrscher des nördlichen Westfalen. Zur gleichen Zeit wurde die der Tecklen­
burg benachbarte alte Sachsenfeste Iburg von Bischof Benno II. von Osnabrück 
neu aufgebaut. Geschah dies gegen die Zütphener oder schon gegen die Tecklen­
burger Grafen? Oder war es in damaligen politischen Unruhen eine allge­
meine Maßnahme des Bischofs zum Schutze der königlichen Macht in Deutschland? 
In jenen jahren trat auch an die Stelle der alten Dreiteilung des Sachsenvolkes 
(Westfalen, Engern und Ostsachsen) eine Zweiteilung des sächsischen Stammes­
raumes in Westfalen und Sachsen, zwischen denen die Weser die Grenze bildete. 
Im j ahre 1096 begann der erste unglückselige Kreuzzug, der aber offenbar nicht 
wie die späteren Kreuzzüge im nördlichen Westfalen Widerhall fand. Die Teil­
nehmer zogen von Frankreich aus durch Deutschland über Ungarn nach Kon­
stantinopel. Die meisten wurden erschlagen; der Rest kam in Kleinasien um. 
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Am Ende dieser Epoche - um 1100 - sprengten die Landschaften im Norden 
Deutschlands zusehends d ie a lten Grenzen, die bis dahin einer erweiterten bäuer­
lichen Nutzung und Neuansiedlung entgegengestanden hatten. Die Verdreifachung 
der Bewohner des Landes führte notgedrungen zu einer Erschließung auch der 
schweren Böden in Waldgebiet en und Marschen. Erst zweieinhalb Jahrhunderte 
später um 1350 - brachte di e Pest für ga nz Europa einen schweren Rückschlag 
und dezimierte d ie Bevölkerung derart, daß ihre Zahl etwa auf den alten Stand 
zurücksank. 
Um 1100 tauchen mit der Entstehung befesti gter Burgen zahlreiche neue Grafen­
geschlechter auf, d ie sich nach ihren Sit zen nannten: von Cl eve, von Geldern, von 
Arensberg, von Oldenburg und andere. Leider beh ind erten die immer selbstherr ­
licher auftretenden geistl ichen und weltlichen Territorialherren durch Abschirmung 
der Grenzen und Einrichtung von Zollstätten in zunehmendem Maße den 
Handel. 
Bald nach 1100 treten dann die T ecklenburger Grafen deutlicher greifbar und ur­
kundlich unzweideutig in das Licht der Geschichte, und zwar mit dem Grafen Eg­
bert, dem Stammvater der Egbertiner Linie, die von etwa 1124/29 bis 1263 auf 
der Te cklenburg saß . Dieser Graf Egbert war verheiratet mit Adelheid von Züt­
phen, einer der drei Erbtöchter des Grafen Otto von Zütphen (t 1113), denen nach 
dem Tode des Bruders Heinrich (t 1119) d ie Grafschaft Zütphen zufiel. Aus deren 
Gebiet entstanden nun drei Grafsch aften: Geldern, Calvelage-Ravensberg und 
Te cklenburg. 

Die Grafschaft Tedelenburg v om Beginn des 12. bis zum Ende des 14. [ahrhunderts 

Der Bildung eines gena uer umgrenzten Territoriums "Grafschaft Tekeneburg" 
ging die Aufteilung der Grafschaft Zütphen vorauf, die nach dem Tode des Grafen 
Heinrich von Zütphen im Jahre 1119 an dessen drei Schwestern Judith, Ermgard 
und Adelheid fiel. judith heiratete den Grafen Hermann von Calvelage-Ravens­
berg. Ermgard wurde die Frau des Grafen Gerhard von Geldern. Adelheid heira­
tete den Grafen Egbert von Teekienburg. Durch diese Heirat wurde Graf Egbert 
Herr der Grafschaft Tecklenburg, und seitdem ist die Geschichte des Tecklenburger 
Landes lückenlos bis zur Gegenwart zu verfolgen. 
Bei der Aufteilung des Zütphener Gebietes im nördlichen Westfalen erhielt Graf 
Egbert im Leri- und Threcw itigau jeweils d ie westliche H älfte, wahrend die öst­
liche Hälfte beider Gaue an Calvelage-Ravensberg gegeben wurde. Der Tecklen­
burger erhielt ferner die Grafsch aften im Hümmling, im H ase- und Venkigau. 
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Der Ravensberger bekam die beiden Emsgaue, den Agradingau, den Dersi- und 
Graingau . Am Varngau scheinen ebenfalls beide Grafen beteiligt gew esen zu sein. 
So lagen die T ecklenburger Besitzungen meist in der Mitte des aufgeteilten Gebie­
tes, die des Ravensbergers zu beiden Seiten dieses tecklenburgischen Territoriums 
im Westen und O sten der Diözese O snabrück. Zum Erbteil des Tecklenburgers ge­
hörte ferner die Vogtei über das Domstift Münster. 
Durch d ie unzweckmäßige Aufteiluri g des Z ütphener Gebietes an Tecklenburg und 
R avensber g ergaben sich bald Streitigkeiten zwischen beiden Landesherren. 
fan gs war der Graf von Te cklenburg auch nicht im Alleinbesitz seiner Burg, da 
Geldern daran noch R echte besaß. Erst der Kölner Erzbischof Philipp von Heins­
berg (1167-11 91) gab die ganze Burg dem Grafen Simon von Tecklenburg zu 
Lehen (1184 ), nachdem er das Eigentum der Burg für 3300 Mark von dem Grafen 
Heinrich von Geldern und Simon von Tecklenburg erworben hatte. 
Schon zur Zeit des Grafen Egbert (1124/29-1150) reichten die Grenzen der Graf­
schaft Tekeneburg- so lautet der Name in den mei sten Urkunden der damaligen 
Zeit - we it über die Grenzen des jetzigen Kreises Tecklenburg hinaus. Sich stützend 
auf großen Güterbesitz, au f zahlreiche Oberhöfe. Ministerial en und Ritterge­
schlechter im gan zen Herrschaftsgebiet, hi elt der Graf einflußreiche H oheitsrechte 
in seiner Hand. Diese Hoheitsrechte erst reckten sich fast von den Toren Münsters 
nach N orden über das Emsland mi t Lin gen hinaus bis Cloppenburg und zum 
Saterlande an der Grenze Ostfrieslands. 
über das Herkommen des Grafen Egbe rt herrscht keine völlige Klarheit. Manches 
deutet darauf hin, daß er aus dem Erzbistum Mainz kam; wiederholt nämlich 
tau cht sein Name in Mainzer Urkunden auf, und noch ein Nachkomme Egberts 
trug im 13. j ahrhundert das Oberschenkenamt der Erzbischöfe von Mainz zu 
Lehen. 
D a d ie R avensberger Grafen mit K a iser Lothar (1125-1137) durch die Grafen 
von Northeim verwandt waren, versuchten sie, ihren eigenen Einfluß gegenüber 
Tecklenburg von Anfan g an zu vermehren. Als Inhaber der Vogtei über Stadt und 
Bistum O snabrück sowie übe r das Bistum Münster genossen di e Te cklenburger 
Grafen jedoch manche Vorrechte, was den R avensbergern anscheinend nicht be­
hagte. Ein ganzes jahrhundert lang zog sich diese r Kampf um eine Vormachtstel­
lun g der R avensberger hin, bis schließ lich nach 1231 eine Ehe zw ischen dem Erb­
gra fen Heinrich vo n Tecklenburg und jutta von R avensberg die se Rivalität aus 
der Welt schaffen sollte . 
M it der Sicherung gegen den Machtanspruch der R aven sberger mag es auch zu­
sammenhängen, daß unmittelbar nach dem Tode des Grafen Egbert dessen Sohn 
Heinrich von Tecklenburg, verheiratet mit Eilika vo n Oldenburg, im j ahre 1150 
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dem Bischof vo n O sn abrück G üter übertrug, z . B. den Hof und die K apell e W er­
sen, und sie al s Leh en zur ückempfing . Solche Belehnungen ers t reck ten sich a uch auf 

Altenl in gen, Schal e, H al ve rd e, Brochterbeck, H asbergen und a ndere G üter. Bald 
darauf ve rz ich te te Graf Heinrich gege nüber dem Bischof vo n Münster a uch a uf d ie 
Vo gteirechte üb er d ie Stad t Münster, de n bischöflichen Hof dort und über d ie 
Güter des Domkap itels. D ieser Vertrag wurde 1173 vom Grafen Sirnon von Te ck­
lenburg erneuert und vo n K aiser Friedrich 1. bestätigt. T edden bur g erh ielt dafür 
die Vogtei über di e K ir che in M etelen und besaß sie bis zum Ver kauf d ie 
sin des dortigen Klosters im Jahre 1337. 
Die wiederholt aufgewor fene Frage, ob Graf Heinrich von Te cklcnburg der 
Bardenburg zwischen l burg und Osnabrück gewohnt habe, hat kau m einen histo ­
rischen Tatsachengru nd. D aß aber die Tecklenburger von Anfang an in jenem 
Gebiet südlich von Osnabrück Besitz aus dem Zütphener Erbe und Einfluß hatten , 
geht aus den zahlreichen Sche nkungen und dem Hörigkeits verhältnis vieler 
ernhöfe des O sna brücker La nd es hervor. H einrichs Sohn, Gra f Simo n von Teck­
lenburg, schen kte d ie Bardenburg 1184 dem neuerrichteten Klost er Oesede. 
Zur Zeit des Grafen Simon (11 73-1 207), den w ir ö fters im Gefolge des K ai sers 
Friedrich 1., 1189/9 0 sog ar a ls K reuzz ügler in der Begleitung des K a isers find en, 
festigte sich der H errschaftsbereich der Tecklenburger immer m ehr. U m vor dem 
Au sbau der Landeshoheit de r Bischöfe von Münster und O sn abrück gesichert zu 
sein, erkannte Graf Simon d ie Oberho hei t des Herzogs von W est fa len und Engem, 
des Erzbischo fs von Köln, 1184 an, indem er die Tecklenburg mi t den vie r O ber­
höfen Leeden, Brocht erbeck, Lin gen und Mellinchusen als köln isches Leh en an­
nahm. Zu diesem Schritt bewogen den Grafen vor allem wohl die Fol gen der am 
1. August 1179 auf dem H al erfelde bei Wersen verlorenen Schlacht gegen Heinrich 
den Löwen, in der Graf Friedrich vo n A lt ena, der von Heinrich dem Lö wen abge ­
fallene Hermann von R avensberg und der Bischof von Münster Verb ündet e Si mons 
gew esen waren. Ge zw ungenermaßen, um für sich und sein e Gra fschaft F reihei t 
und Sicherheit w iederzuerl an gen , war Gra f Simon danach auf die Sei te H einr ichs 
de s Lö we n get reten. N ach dem Sturz des W elfen 1180 und seiner D em üt igung 
durch den Kaiser a uf dem R eichst age zu Erfurt 11 81 geriet G ra f Simon in ein 
Z wielicht. D aß dieser a ber w iede r Vertrau en beim Kaiser fand und sei ne G ra f­
schaft ohne Gebiet sverluste erha lte n blieb, mag von sein er a ufr ichtigen E rgeben­
heit gegenüber d em K a iser ze ugen. 

Ein Streit m it dem Bischo f von Osnabrück we gen Besitz in L ien en und lburg 
wurde 1186 dadurch beendet, d aß Simon die strittigen Güter als Lehen vo m 
Osnabrücker Bischo f annahm und sich dafür verpflichtete, mehrer e Ritter , K nap­
pen und Wächter auf der Iburg zu unterhalten. 
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Zur gleichen Zeit bemühte sich der Graf um die Wiedererlangung der Vogteirechte 
über Münster. Dieser Streit wurde vom Kaiser dadurch geschlichtet, daß er an­
stelle der begehrten Vogteirechte die Burg Haren im Emslande erhielt. 
Im Jahre 1189 kam auch die Herrschaft Ibbenbüren, hervorgegangen aus karolin­
gischem Reichsbesitz, als Lehen der Paderborner Kirche an die Grafschaft Teekien­
burg, nachdem Bischof Bernhard von Paderborn, der letzte männliche Sproß der 
Edelherren von Ibbenbüren, darauf verzichtet hatte. Dadurch erhielt die Graf­
schaft erneut einen wichtigen Gebietszuwachs, so daß das Territorium damals 
außer dem gesamten heutigen Kreisgebiet noch die Herrschaften Lingen und 
Cloppenburg nebst Oythe umfaßte. 
Im gleichen Jahre (1189) schloß Graf Simon sich dem dritten Kreuzzug an und 
blieb bis 1193 seiner Grafschaft fern. Vermutlich war er zugegen beim Tode des 
Kaisers am 10. Juni 1190 im Flusse Saleph an der Südküste Kleinasiens. Im De­
zember 1190 starb auch der Bischof Arnold von Osnabrück vor der belagerten 
Stadt Akka in Palästina. 

Mit dem Beginn des 13. Jahrhunderts wurde die größte Ausdehnung der Grafschaft 
Tecklenburg, der Ausbau der Landeshoheit und die höchste Machtentfaltung der 
Egbertiner Linie der Tecklenburger Grafen erreicht. Im Jahre 1204 stand der etwa 
sechzigjährige Graf Simon im kaiserlichen Heere, während seine Söhne Otto und 
Heinrich daheim gemeinsam die Grafschaft regierten. Wiederum kam es zu hefti ­
gen Fehden zwischen Ravensberg und Tecklenburg, in deren Verlauf Graf Simon 
1207 im Kampfe Er wurde nicht in Tecklenburg, sondern im Kloster Malgar­
ten bei Osnabrück begraben. Simons Sohn, Graf Otto, brachte nach der Schlacht 
die Grafen Hermann und Otto von Ravensberg als Gefangene nach Tecklenburg. 
Als dann 1208 Kaiser Philipp ermordet und Otto IV. deutscher Kaiser wurde, für 
den Graf Simon und der Sohn Otto - wieder auf welfischer Seite! - viele Jahre ge­
kämpft hatten, galt Graf Otto I. von Tecklenburg als der mächtigste Graf in West­
falen. Jedoch in der Schlacht am 26. Juli 1214 bei Bovines in Frankreich, in der 
Graf Otto als Befehlshaber der kaiserlichen Leibwache auf der Seite des WeIfen­
kaisers Otto IV. kämpfte, geriet der Graf in die Gefangenschaft der Franzosen und 
saß bis 1217 in der Bastille zu Paris. Die Kämpfe zwischen Welfen und Hohen­
staufen erloschen erst nach dem Tode des Kaisers Otto IV., der bereits 1215 von 
Kaiser Friedrich 11. abgelöst worden war. Die Auseinandersetzungen zwischen Ra­
vensberg und Tecklenburg aber flammten erneut auf, als Kaiser Friedrich 11. die
 
Herausgabe der von den Tecklenburgern eroberten ravensbergischen Gebiete gebot.
 
Diese Herausgabe wurde dann durch den Erzbischof von Köln mit Gewalt er­

zwungen.
 
Wohl unter dem Einfluß des Grafen Otto (um 1181-1262/63) war im Jahre 1216
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dessen Bruder Adolf (t 1224) Bischof von Osnabrück geworden. Auch zum Bischof 
von Münster unterhielt Otto freundschaftliche Beziehungen. Nach der Ermordung 
des Erzbischofs Engelbert von Köln am 7. November 1125 aber geriet die Graf­
schaft Tecklenburg in eine schwierige Lage. Die Beherbergung des flüchtenden Mör­
ders, des Grafen Friedrich von Isenberg, auf der Tecklenburg hatte Folge, daß 
Kaiser und Reich sich nicht allein gegen den Mörder, sondern auch gegen dessen Be­
schützer, den Grafen Otto, stellten, der mit seinem ganzen Besitz dem Bann und 
der Acht verfiel. Eine beschlossene Aufteilung der Grafschaft Tecklenburg unter­
blieb wohl nur dadurch, daß die Grafen von Ravensberg sich 1231 aus den kriege­
rischen Auseinandersetzungen zurückzogen. Es scheint auch, daß sich der Kampf 
gegen die Stedinger Bauern (1234) günstig für Tecklenburg auswirkte. Beim Frie­
densschluß 1236 ging dem Tecklenburger das Vogtei recht über Osnabrück mit der 
Burg Iburg verloren. Auch einige Tecklenburger Lehnsmänner traten zum Bischof 
von Osnabrück über. Im übrigen blieb das Territorium der Grafschaft Tecklenburg 
erhalten. Zur Sühne und Bannlösung gründete Graf Otto das Zisterzienserinnen­
kloster Leeden (1240) und schenkte vielen anderen Klöstern und Kirchen zahlreiche 
Güter. Das Kloster Gravenhorst wurde 1256 von dem Tecklenburger Lehnsmann 
Konrad von Brochterbeck gegründet. 
Im Jahre 1246, am 22. Mai, fand auf dem Gebiet der Grafschaft Tecklenburg, in 
Ladbergen, die Gründung des ersten westfälischen Städtebundes zwischen den 
Städten Osnabrück, Münster, Miriden und Herford statt. 
Mit dem Grafen Otto 1.starb dieEgbertinerLinie der Tecklenburger aus(1262/63). 
Schon 15 Jahre zuvor (1248) war der Erbsohn Ottos, Heinrich III., verheiratet mit 
Gräfin Jutta von Ravensberg, im Alter von etwa 22 Jahren gestorben. Durch diese 
Heirat war Ravensberger Gebiet an Tecklenburg gefallen, z. B. die Herrschaft 
Vlotho und Westerkappeln (1246). Da die Ehe Heinrichs und juttas kinderlos 
blieb fiel Vechta wie zuvor vereinbart, wieder an Ravensberg zurück. Nach der 

mit dem Edlen Walram von Montjoie (um 1250) verkaufte 
Jutta die ravensbergischen Besitzungen um Vechta an den Bischof von Münster. 
Nach dem Tode des Grafen Otto 1. kam die Grafschaft Tecklenburg durch Ottos 
Tochter Heilwig an deren Ehemann, den Grafen Otto von Bentheim (um 1210 bis 
1284), der als Otto 11. die Linie Tecklenburg-Bentheim begründete. 
Im Jahre 1265 nennen sich dieser Graf Otto von Bentheim und sein Schwager Graf 
Heinrich von Oldenburg Nachfolger und Erben ihres Schwiegervaters Otto 1. von 
Tecklenburg. Von 1270 an, nach dem Tode des Grafen Heinrich von Oldenburg, re­
gierte Graf Otto 11.allein. Er war Ritter des Deutschen Ordens. Um der herrschen­
den Unsicherheit und Gesetzlosigkeit im Lande zu steuern, wurde Graf Otto H. 
1272 als Stiftsverweser in Münster eingesetzt, nachdem 1268 schon die Städte 
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Dortmund, Soest, Osnabrück, Lippstadt und Münster sich zu einem Friedensbund 
zusammengeschlossen hatten. Zur gleichen Zeit übertrug er seinem Sohne Otto Irr. 
das Gebiet Lin gen als selbständige Herrschaft. Offenbar war Otto Ir. best rebt, vor 
a llem durch die Erhaltung des Friedens und Schaffung geordnete r Verhältnisse nicht 
nur seiner Gr afschaft, sondern auch den umliegenden T erritorien und dem ganzen 
D eutschen Reiche zu dienen. 
Im Jahre 1278 wurde das Kl oster Schale gegründet und mit Zisterzienserinnen aus 
dem Kloster Börstel besetzt. Danach verbrachte Graf Otto Ir. die letzten J ahre sei­
nes Lebens (t 1284) im Hause des Deutschen Ordens in Utrecht, nachdem er seine m 
Sohne Otto Irr. die Grafschaft Tecklenburg und seinem Sohne Egbert die Graf­
schaft Bentheim übergeben hatte. 
Graf Otto Irr. Ct 130 7) wird mit seinem Vater erstmals 1265 gena nnt. An schei­
nend beteil igte er sich scho n sehr früh an der Re gierung seines Vaters, so daß er 
1276 auch an dem Zusammenschluß der westfälischen Landesherren zu einem Bun­
de beteiligt war , um Ruhe und Frieden im Lande zu schaffen. Als es ihm schließlich 
an Geld fehlte, borgte er sich von Bischof Konrad von O snabrück 900 Mark und 
verpfändete ihm dafür 1282 die Tecklenburg. Vermutlich ließ er mit einem Teil 
d ieses Geldes die Cloppenburg neu aufbauen, wo die flämi sche und fr iesische Heer­
straße die Soeste überquerten. Einiges deutet darauf hin, daß G raf Otto III . nach 
1282 eine Zeitl ang auf seiner Burg in Friesoythe lebte. Vielleicht ließ er während 
dieser Zeit auch d ie Tecklenburg ausbauen. 
Zur Zeit des G rafen Otto IV. Ct 132 8) wurde es wieder krieger ischer im Lande. 
Schon bald nach dem Tode seines Vaters ger iet Graf Otto IV. am 4. November 
130 8 auf dem H alerfelde bei Wersen in einen Kampf mit dem Bischof von Osna­
brück . D ieser hatte sich mit seine n Verwandten, den alten Rivalen der Teekienbur­
ger, den Grafen von Ravensber g, verbündet, um die W ahl des Grafen Konrad von 
Berge zum Bischof von Münster zu vereiteln, die wieder von den Grafen von Teck­
lenburg, von der Mark, von Jülich und anderen Landesherren unterstützt wurde. 
O bgleich der Bischof in dieser Schlacht von seinen eigenen Leuten aus Versehen 
getö tet wurde, siegten di e Osn abrücker. Fast gleichzeitig kämpfte Otto auch gegen 
die Friesen bei Oythe. 1312 sti ft ete Graf Otto mit seiner Mutter Beatrix von R iet­
ber g die Kirche in Lotte. 
Mit Otto IV. starb die Linie T ecklenburg-Bentheim 132 8 aus; er hatte keinen Er­
ben. Seine Ehe mit Kunigunde von Dalen wurde 1322/23 geschiede n. Fünf Jahre 
sp äter starb Graf Otto IV. als kranker Mann. Schon am 10. März 1326 hatte 
er zu gunsren seines Schwagers Gunzelin von Schwerin auf die Grafschaft Tecklen­
burg verzichtet. Di eser war mit Ottos Schwester, Rich arda von Tecklenburg, ver­
heiratet. Kurz vor seinem Tode sti ft ete Otto 132 7 noch den Margaretenaltar in der 

Die Grafschaft Teeelenbur 

Kirche zu Lengerich l 
die nach Lengeridi kOI 
Zu bemerken ist, daß 
T ecklenburger Dienst 
Wortlaut bekannt ist. 
Erbe der Grafs chaft 1 
D annenberg, der als 
Schwerin begründete. 
Landeshoheit und ges 
gen VOll Bevergern im 
te Land starke ur 
reiche Lehnsleute mit : 
sichern sollten. Die 
andere gräfliche Bea 
schaffen. 
Die Regierungszeit de 
des Grafen Konrad in 
che Fehden mit den ge 
nachbarten weltlichen 
den N iedergang der G 
zwiste und Raubritt er 
holt gewalttätig gegel 
im eigenen Land und ( 
Da N ikolaus' 1. Vate 
übernahme der Regie 
lenbur g Graf Adolf 
kolaus dann selbst 
in keinen I 
Au seinan dersetzung 1T 

W illen des Grafen in 
gegen die Friesen und 
de ringsum. 
Im Jahre 1333 schloß 
Münster, den Grafen 
Otto von d r Lippe, 
zu zerstören und zu , 
Bur gen gebaut wurder 
D urch Erwerbung des 



Geschichte des Kreises Die Grafschaf! T eekienburg vo m Beginn des 12. bis zum Ende des 14. Ja hrhunderts 77 

u einem Friedensbund 
einem Sohne Otto IH . 
Otto II. bestrebt, vor 
eter Verhältnisse nicht 
ir ien und dem ganzen 

Zisterzienserinnen aus 
.die letzten Jahre sei­
ht, nachdem er seinem 
hne Egberr die Graf­

65 genannt. Anschei­
'ies Vaters, so daß er 
herren zu einem Bun­
Als es ihm schließlich 
brück 900 Mark und 

er mit einem Teil 
und friesische H eer-
Graf Otto IH. nach 

-idit ließ er während 

egerischer im Lande. 
V. am 4. November 
n Bischof von Osna­
alen der Tecklenbur­
Grafen Konrad von 
en Grafen von Teck­
1 unterstützt wurde. 
.euten aus Versehen 
)Ete Otro auch gegen 
er Beatrix von R iet-

er hatte keinen Er­
chieden. Fünf Jahre 
l. März 1326 hatte 
Grafschaft Tecklen­
n Tecklenburg, ver­
rgaretenaltar in der 

Kirche zu Lengerich bei Teckl enburg und setz te einen Priester ein, der tä glich für 
die nach Len gerich kommenden Wallfahrer die Messe lesen sollte. 
Zu bemerken ist, daß wir aus der Zeit des Grafen Otto IV. eine Niederschrift des 
Tecklenburger Dienstma nnenrechtes besitzen, des einz igen westfälischen, das im 
Wortlaut bekannt ist. 
Erbe der Grafschaft Te cklenburg wurde Ottos IV. Neffe Nikolaus von Schwerirr­
Dannenberg, der al s N ikolaus 1. Ct 1368) die Linie der von Tecklenburg­
Schwerin begründete. Graf Nikolaus übernahm eine Grafschaft mit gefest igter 
Landeshoheit und gesicherten Grenzen. Durch mehrere neuerrichtete Landesbur­
gen von Bevergern im Südwesten bis Cloppenburg und Friesoythe im N orden hat­
te das Land starke und weitläufi ge Befestigungen erhalten. D aneben gab es zahl­
reiche Lehnsleute mit R ittersit zen, die den Bestand der Grafschaft für die Zukunft 
sichern sollten. Die Verwaltung der Grafschaft durch Drosten und Vögte und 
andere gräfliche Beamte suchte auch nach innen Ordnung und Sicherheit zu 
schaffen. 
Die Regierungszeit der Schweriner Grafen in Tecklenburg dauerte bis zum Tode 
des Grafen Konrad im Jahre 1557. Sie ist vor allem gekennze ichnet durch zahlrei­
che Fehden mit den geistlichen Fürstentümern Münster und O snabrück und den be­
nachbarten weltl ichen Territori alherren, gekennzeichn et nicht w enig er auch durch 
den Niedergang der Größe und Macht der Grafschaft Te cklenburg durch Familien­
zwiste und Raubrittermanieren der gräflichen Herren. Söhne lehnten sich wieder­
holt gewalttätig gegen ihr e Väter auf. Gewalttaten beunruhigten die Untertanen 
im eigenen Land und die Nachbarn jenseits der Grenzen. 
Da Nikolaus' 1. Vater Gunzelin von Schwerin 1327 starb und Nikolaus bei der 
übernahme der Regierung 132 8 noch minderjährig war, regierte bis 1330 in Teck­
lenburg Graf Adolf von der Mar k, ein Vetter von Nikolaus' Mutter . Als Graf Ni­
kolaus dann selbst die Herrschaft antrat, hatte der "Fremdling" aus dem Norden 
in Westfalen keinen leichten Stand; aber er verstand es, sich zu wehren , wie d ie 
Auseinandersetzung mit dem Ritter Hermann von Cappeln bewei st, der gegen de n 
Willen des Grafen in seinem Gebiet eine neue Burg gebaut hatte. Durch einen Zug 
gegen d ie Friesen und andere Eroberungszüge wuchs die Za hl der Neider und Fein­
de ringsum. 
Im Jahre 1333 schloß Graf Nikolaus ein Bündnis mit dem Bischof Ludwig von 
Münster, den Grafen Adolf von der Mark, Bernhard von Raven sberg, Simon und 
Otto von der Lippe, um da s von den Brüdern Korff neuerbaute H au s H arkorten 
zu zerstören und zu verhindern, daß im Bezirk des Gogerichres Warendorf neue 
Burgen gebaut wurden. 
Durch Erwerbung des Go gerichtes im Hümmling 1335 suchte Nikolaus auch in die­
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sem Gebiet seine Macht zu festigen. Das damals noch herrschende "Faustrecht" und 
das Aufkommen der Femegerichte scheinen die Gründe dafür gewesen zu sein, daß 
Graf Nikolaus I. sich um größere Rechte und Freiheiten für seine Grafschaft beim 
Kaiser Ludwig IV. bemühte. Durch eine Urkunde dieses Kaisers vom 12. August 
1347, ausgefertigt in Frankfurt, wurde dem Edelmann Nikolaus von Tecklenburg 
und seinen Erben ein freier Stuhl (Freigrafschaft) und königlicher Bann verliehen. 
Dieser Machtzuwachs scheint dem Grafen neue Neider gebracht zu haben. Eine 
ähnliche Urkunde wurde von Kaiser Karl IV. 1353 für die Grafen von Rietberg 
ausgefertigt. 
In den Jahren von 1348 bis 1352 wütete in ganz Europa der "Schwarze Tod", die 
Pest, so ungeheuerlich, daß viele Dörfer ausstarben. Mehr als ein Viertel der Ein­
wohner fiel der Seuche zum Opfer, vermutlich auch in der Grafschaft Tecklenburg. 
Wie alte Chroniken sagen, sollen in Münster 11000 Menschen gestorben und in 
Osnabrück nur sechs Ehepaare nicht durch den Schwarzen Tod getrennt worden 
sein. Viele Bauernhöfe und Adelssitze wurden damals wüst. 
Um 1354 besetzte Graf Nikolaus die Iburg, gab sie aber durch eine Geldleihe des 
Osnabrücker Bischofs wieder frei. Auch Ravensberg und Rheda gerieten unter Teck­
lenburger Einfluß. Die Herrschaft Rheda ging 1365 endgültig in Tecklenburger 
Besi tz über. 
1358 verkaufte Graf Nikolaus mit Zustimmung seines Sohnes Otto V. die Graf­
schaft Schwerin für 20000 Mark Silber an die Herzöge Albert und Heinrich von 
Mecklenburg. Mit dem Gelde ließ er vermutlich die Tecklenburg und andere Bur­
gen in seinem Lande ausbauen und befestigen. 
1360 ist davon die Rede, daß Graf Nikolaus Raubzüge in münsterisches Gebiet un­
ternahm; dabei werden vor allem Orte um Meppen genannt. Am 11. November 
1364 wurde dann Graf Nikolaus der "Berüchtigte" von Papst Urban V. gemaß­
regelt und in den Bann getan. Der Freispruch erfolgte erst vier Jahre nach seinem 
Tode am 18. August 1372. 

Zwei Jahre vor seinem Tode verlieh Graf Nikolaus I. dem Wigbold Bevergern 
noch Stadtrechte (1366). Vielleicht schon früher erhielt auch der um die Burg Teck­
lenburg entstandene Ort Stadtrechte; urkundlich nachweisbar jedoch sind diese 
erst seit 1388. Die Verleihung von Stadtrechten durch den Grafen war wohl eine 
Maßnahme, die sich aus der allgemeinen politischen Lage jener fehdenreichen Zeit 
zur Sicherung der Landeshoheit ergab. Sie kann aber auch als ein Gegenzug gegen 
den wachsenden Einfluß der Burgmannschaft angesehen werden, die schon 1355 das. 
Recht für sich beanspruchte, alle Schatzungen (Steuern) in der Grafschaft zu bewil­
ligen. 
Ein kritischer Blick in das 14. Jahrhundert läßt erkennen, daß jene Zeit nicht nur 

Die Grafschaft Tecklenbur 

in der Grafschaft Te 
unruhigten ganz Deut 
terbiinde, Raubritten 
duldsamkei t. Es 
Von 1309 bis 1376 le 
zwei Päpste auf einm: 
Nicht nur N ikolaus I 
kommen standen nod 
Nikolaus' I. Sohn 01 
verheiratet mit Adell 
zufiel, in zweiter 
dritter Ehe mit Mathi 
starb, enrstand ein StJ 
da. Der Tecklenburge 
ein. Als Graf O tto vc 
wollte, unterlag er. ] 
pfändete Iburg an de 
Am 8. Mai 1377 zeig 
und Städten an, da ß 
weil dieser den vom 
nomrnen habe, und 
wurde die von den T 

errichtete Burg H alst 
1379 mußte auch 
Graf Otto von Teckl 
bis er sich am 3. Sept 
versprach, an die dn 
born und an die Stä 
zahlen und das Schia 

Als G raf Otto ansch 
der Bischof von Osr 
der Verhandlung m 
nich t wagten, gegen 
ster und Osnabrück 
dessen Sohn Nikolai 
Varendorf das 
gen und Kloster Oe 
fen auch in diesem 



Geschichte des K reises 

nde "Faustrecht" und 
gewesen zu sein, daß 

.eine Grafscha ft beim 
isers vom 12. Au gust 
[aus von Tecklenburg 
icher Bann verl iehen. 

zu haben. Eine 
Grafen von R ietberg 

"Schwarze Tod", die 
ein Viertel der Ein­

ifschaft Tecklen burg. 
ien gestorben und in 
'od getrennt worden 

eh eine Geldleihe des 
1 gerieten unt er Teck­
tig in Tecklenbu rger 

Otto V. die Graf­
rt und Heinrich vo n 
ilrg und andere Bur­

ister isches Gebiet un­
. Am 11. N ovember 
st Urban V. gemaß ­

Jahre nach seinem 

Wigbold Bevergern 
.r um die Burg Teck­
ir jedoch sind diese 
.afen war wohl eine 
r fehdenreichen Zeit 
ein Gegenzug gegen 
1, die schon 1355 das. 
:;rafschaft zu bewil­

; jene Zeit nicht nur 

Die G rafscha ft T edelenburg v om Beginn de s 12. bis zum Ende des 14. Jahr hundert s 79 

in der Grafschaft Tecklenburg unruhevoll und dunkel war; K riege und Fehden be­

unruh igten ganz Deutschland . Es gab di e H anse, d ie Femegerichte, Städte- und Rit­

terbiinde, Raubritterturn, Hexen verfolgungen, religiöse Wahn vorstellungen, Un­

duldsamkeit. Es war aber auch die Zeit der ersten Reformatoren und der Mystiker.
 
Von 1309 bis 137 6 lebten di e Päpste im Exil, und von 1378 bis 1409 gab es sogar
 
zwei P äp ste auf einma l.
 
Nicht nur Nikolau s I. von Tecklenburg war ein Kind seiner Zeit ; auch seine Nach­

kommen standen noch unter dem dunklen Einfluß des Erbes, das ihnen zufiel.
 
Nikol au s' I. Sohn Otto V. (t 1388) tr at das Erbe 1368 an. E r war in erster Ehe
 
verhe ira tet mit Adelheid vo n der Lippe, durch die ihm 1365 di e H errschaft R heda
 
zufi el, in zweiter Ehe mit M echtild vo n Schweri n (M ut ter von N iko laus II.), in
 
dritter Ehe mit Mathilde vo n Spiegelberg. Als die ers te Frau schon vor 1372 kinde rlos
 
starb, entstand ein Streit mit den Herren von der Lippe um d ie Rück gab e von R he­

da. Der Te cklenburger siegte und setz te den Burggr afen von Stromberg auf Rheda
 
ein. Als Graf Otto von Te cklenburg diesen gegen Osnabrück und Münster schüt zen
 
wollte, unterlag er. Er verlor dabei einige Besitzungen und mußte auch die ver­

pfändete Iburg an den Bischof von Osn abrück zurückgeben.
 
Am 8. M ai 1377 zeigte dann die Stadt O snabrück den benachb arten Landesherren
 
und St ädten an, daß sie dem Grafen Otto von T ecklenburg feind gew or den sei,
 
weil di eser den vom Kaiser geächteten Burggrafen Johann von Stromberg aufge­

nommen habe, und bat um den versprochenen Beistand. Zur gleichen Ze it et wa
 
wurde die von den T ecklenbu rger G rafen bei O stbevern zum Schutz gegen Münster
 
errichtete Burg H alstenbeck durch den Bischof von Münster zerstört.
 
1379 muß te auch die Verpfändung der R avensburg wieder eingelöst werden, und
 
Graf Otto von Tecklenburg wurde sechs Monate lan g im Schloß zu Rheda bela gert,
 
bis er sich am 3. September 1379 zu einem Fr ied en von fün f J ahren bequemte und
 
versp rach, an di e drei verbündeten Bischöfe von Münster, Osnabrück und Pader ­

born und a n die St ädte Münster, Os nabrück und Soest insgesamt 800 Gulden zu
 
zahlen und das Schloß Rheda zum Unterpfande zu geben.
 
Als Graf Otto ans cheinend di e eingegan genen Bedingungen nicht erfüllte, kl agten
 
der Bischof von O snabrück und die St adt Osnabrück gegen ihn. Otto erschien zu
 
der Verh andlung mit eine m so lch großen Aufgebot Bewaffneter, daß di e Kläger
 
nicht wagten, gegen ihn aufzutr eten. D an ach schlossen 1385 die Bischöf e vo n Mün­
ster und Osnabrück ein Bündnis auf zehn Jahre gegen Otto von Te cklenburg und 
dessen Sohn Nikolaus 11. Im gleichen J ahre erwarb Teekienburg von A mel ung von 
Varendorf da s G oger icht I burg, dem d ie Ki rchspi ele Glane, Gl andorf, L ienen, H a­
gen und Kloster Oesede unterstanden. D adurch gewannen di e T ecklenburger Gra­
fen auch in diesem Gebiet ern eut einen Machteinfluß gegen über Osnabrück. 
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Wohl um unsicheren krieger ischen Aus einand ersetzungen aus dem Wege zu gehen, 
schloß Otto von Tecklenburg sich 1386 dem ein Jahr zuvor in Soest gegrü nde ten 
allgeme inen westfälischen Landfriedensbündnis an, das Sicherhe it für Ackersleute, 
Reisend e, Geistl iche, J äger , Aufsicht über das Mü nz wesen, Unverl etzlichkeit des 
Lan dvogtes in Kriegs- und Fr iedensze iten mit seinen R eisegefährten gew ähren soll­
te. Damit schienen end lich Friede und Ordnung im Land e gesichert zu sein. 
Als aber nun G ra f O tto V. mit seinem Erbsohne N ikolaus H. in einen er bi t ter ten 
Streit ger iet, so daß dieser mit dem Edlen Balduin von Steinf urt und dessen Sohn 
Ludolf ein Bün dn is gegen seinen eigenen Vater beschloß , bereiteten die seit Jahr en 
einm al offenen , dann wi eder nur schwe lenden Tecklenbu rger Fehden und Familien­
zwi ste die k rieg erischen Au sein andersetzun gen vor, die im Jahre 1400 zu einem 
territorialen und poli tischen Ver fall der G rafscha ft Tecklenbu rg führten. 
Graf Otto wurde, wie es heißt, von seinem Sohne Nikolaus mit Unterstützung der 
H er ren von Steinfurt und der Bischöfe von Münster und O sna brück in der Teck­
lenburg belagert und nach der Eroberung der Burg darin gefa ngengesetzt . Zu die­
sen Au seinandersetzun gen ka m noch die Dortmunder Fehde, in die nicht weniger 
als 45 Landesherr en verw ickelt waren, unter ihnen auch die Tecklenburger Grafen. 
Graf Otto V. starb im Juli 1388 in Münster. 
Graf N ikol aus H. 1426 ), der "Raub graf" genannt, Ottos V. Sohn aus zwe iter 
Eh e mit Mcchtild von Schwerin, seit 138 8 Herr auf der Tecklenburg, ließ zunächst 
die Tecldenbu rg sta rk befestigen und machte sich dann nicht weniger a ls sein Vater 
unbeliebt du rch Raubzüge und Plünderungen, bis am 19. Juni 139 3 die Bischöfe 
von Münster und Os nabrück ern eut ein Bündnis gegen ihn schlossen. N ach einer 
Belageru ng von 54 T agen entrissen diese dem T ecklenburger am 22. Au gust 1393 
Cloppenburg. W eite re Burgen an den Grenzen gingen für Tecld enburg verl or en, 
auch Oythe und der Hümmling. 
De r Kampf wu rde in den folg enden Jahren immer erbitterter geführt. Beiderseit s 
der La nd esgrenzen zw ischen O snab rück und Tecklenburg entstanden star ke Land­
wehren. 1396/9 7 best immte der O snabrücker Bischof, daß die eroberten Gebiete 
im Norden der G ra fscha ft Teekie nburg für imm er dem St ift Münster gehör en soll­
ten. Als dann im Jahre 1399 Graf Adolf von der Mark fe indlich vo n Süden her in 
das Bistum Münster eindran g, glaubte Graf Nikolaus von Tecklenburg, den Kampf 
noch zu seinen Gunsten entscheid en zu können. Graf Adol f von der Mark aber sah 
sich zu einern Frieden mit dem Bischof von Münste r genötigt, und d ieser wa ndte 
sich nun mit gan zer Macht gegen Im Jul i 1400 w urde Bev ergern er­
obert, bald darauf auch Lingen. Tecklenburg wurde belagert. Al s nun der Bischof 
von Münster seinen Bruder Johann, der Bischof von Hildesheim war, den Herzog 
von Braunschwei g und die G ra fen von Hoya, Schaumburg und Homburg für ein 
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Abb . 1: G rafschaft Tedelenburg vo r und nach 1400 
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Bündnis gegen T ecklenburg gew onne n und auch das Bündnis mit dem Bischo f Die­
derich von O snabrück am 5. September 1400 auf zehn Jahre erneuert hatte, brach 
der W iderst and des T ecklenburgers zusamm en. Die Tecklenburg wurde ero ber t . 

Graf Nikolau s 11. mußte sich unterwerfen und zu einem D iktatfrieden bekennen. 
Am 25. O ktober 1400 leist ete er Verzicht auf fast alle G ebiete, die von seinen Fein­

den erobert worden w aren.
 

So gingen folgende Gebiete der Grafschaft Tecklenburg verloren: Amt und Burg
 
Cl oppenburg, Burg und Stadt Oythe, Burg Schn appen, der Hümmling, Amt, Burg
 
und Stadt Bevergern m it den Kirchspielen Ri esen beck, Dreierwalde und Hopste n,
 
Besitzungen im Emslande, in Saerbeck, Greven , Hembergen, Emsdetten , Rheine,
 

di e H älfte des Kirchspiels Schapen, Kl oster Gravenhorst und alle dazu gehö renden
 
Rechte und Bewohner. Verloren ginge n auch das Kloster Sassenb erg. der Besitz im
 
dortigen Amte und au f dem Drein und die Fi sche reigerecht igkeit au f der Ems ober ­

halb Rheine . Der Tecklenburger behielt nur das K erngeb iet seiner Grafschaft um
 
Teckl enburg, L ingen und Rheda.
 

Diese Niederlage bedeutete für die Grafschaft T ecklenburg den schw ers ten Schlag
 
in ihrer ga nzen Geschichte. D as vordem so m achtvolle Territorium w ar auf weit
 
m ehr al s di e Hälfte verkleinert und fast zu pol itischer Bedeutungslos igkeit herab­

gesunk en .
 

Die Gra fscha f t Tecklenburg vom Beginn des 15. jahrhunderts 
bis zum Übergang an Preußen 1707 

G raf Nikolaus 11. von Tecklenburg w ar von 1400 bis zu seinem Tode im J ahre
 
1426 kaum no ch mehr a ls eine R andfigur im pol itischen Spiel der M ächte, die ih n
 
besiegt hatten. Zwar finden wir ihn noch dann und wann als Zeugen in einigen Ur­

kunden, aber eine entscheidende po liti sche Rolle sp ielte er nicht mehr. Es mag ihm
 
genügt haben, das 1410 in O sterberg bei Lotte gegründe te Männerkloster unter
 
seinen Schutz zu stelle n und mit einigen Rechten ausz us ta tten. Noch in einer Ur­


kunde vom 22. O ktober 1417 m uß Graf Nikolaus die Wi edergutmachung eines
 

Schadens übernehm en, der durch "Rauben und Brennen" schon vor 1400 in Ibben­

biiren entst anden war.
 
Im gleichen Jahre (1417) erhielt der Graf - w ie auch sä m tl iche westfälischen Städte
 
und der Adel im Auftrage des Kaisers Sigismund von der Stadt D ortmund die 
Aufforder un g, die Belehnung neu zu empfangen. Danach hätten nun d ie w eiteren 
Geschehnisse eine n fri edl ichen Verlauf nehmen kö n nen ; d och der F amilienzwist 

im H ause Teekienburg fand kein Ende ; er raubte dem Lande und seine n G ra fen 

immer mehr an Ansehen und E influß. 

II. Sohn, G 
nahme der H errschaft 
um di e G renzen der G 
F eh de, in die sein O n 
verwickelt wa r. Dama 
L ippstadt; sie zogen e 

L a nd ab. Finanziell sd 
L andesherr en; denn k 
17 000 Gulden in der 
werbung vo n Söldnern 

M it N ikolaus II 1. 1 
T eck lenburg und im g 
reichten die Familien: 

laus III. verst ieß nicht 
fa ngen . 1454 kämpfte 

Gra fen von der Lipp 
stü tz te. D er Streit WI 

K a m pf mit den Grafe 
von seinem Halbbrud 
d er mit Unterstützung 
mit K anon en beschoß. 
F r iede wur de 1493 i 

Otto in Iburg. 

Nikolau s III. teilte n 
Teekienburg an seine 

selbst di e Nicdergrafsc 
hatten d ie beiden Sö] 

1496 erh ielt dan n Gra 
noch d ie O bergrafsch 
I bben büren, Recke, M 
schaft Teekienburg UI 

burgor H err chaftsgel 
v erübte N ikolaus noe 

Bru der Otto. 

Bedeutsa m für die

Reichsk reise durch 
len burger mit Westf 
tagen feh lende Vert 



Geschichte des Kr eises Die Grafschafl Tecklenburg vo m Beginn de s 15. Jah rhunderts bis 1707 83 

nis mit dem Bischof D ie­
hre erneuert hatte, brach 
kJenburg wurde erobert. 
Diktatfrieden bekennen. 
iete, die von seinen Fein­

rerloren : Amt und Burg 
r Hümmling, Amt, Burg 
cierwalde und Hopsten, 

Emsdetten, Rheine, 
nd alle dazu gehörend en 
assenberg, der Besitz im 
igkeit auf der Ems ober­
et seiner Grafschaft um 

den schwersten Schlag 
rritorium war au f weit 
leutungslosigkeit herab­

'erts 

seinem Tode im J ahre 
,jel der Mächte, di e ihn 

Zeugen in einigen Ur­
licht mehr. Es mag ihm 
e Männerkloster unter 
ten, Noch in einer Ur­
iedergutma chung eine s 
Ion vor 1400 in Ibben­

ie westfälischen Städte 
r Stadt Dortmund die 
itten nun die weiteren 
xh der Familienzwist 
de und seinen Grafen 

Ni kol aus' 11. Sohn, Graf Otto VI. (t 1450), geri et schon bald nach der über­
nahrne der Herrschaft 1426 in einen neu en Streit mit dem Bischof vo n O snabrück 
um die Grenzen der Grafschaft bei Wersen. 1444 beteiligte er sich an der Soester 
Fehde, in die sein Onkel, der Erzbischof von Köln, Graf Diederich von Moers, 
verwickelt war. Damals st anden böhmische Soldaten (Hussiten) vor Soest und 
Lipp stadt; sie zogen erst 1448 raubend und plündernd durch das R avensberger 
Land ab. Finanziell scheint Graf Otto wen iger in Not gewesen zu sein a ls and ere 
Landesherren; denn k urz vor seinem Tode (1450) ist davon die Rede, daß er 
17000 Gulden in der Stadt Münster deponiert habe, d ie von Münster für die An­
werbung von Söldnern verwendet werden soll ten. 
Mit Nikolaus Irr. 1496), Ottos VI. Sohn, der "Böse" genannt, gab es auf der 
Tecklenburg und im ganzen Land neue Au sein andersetzungen. In dieser Zeit er­
reichten die Familienzwisti gkeiten des Grafenhau ses ihren H öhepunkt, 
lau s Irr. versti eß nicht nur seine Frau; er set zte kurzerhand auch seinen Vater 
fangen . 1454 kämpfte er in der Gegend von Rheda und W ied enbrück gegen d ie 
Grafen von der Lippe, wobei ihn sein Vetter, Graf Johann von Hoya, unter­
stütz te. Der Streit wurde zwar beigele gt; ab er 1470 und 1479 entbrannte der 
K am pf mit den Grafen von der Lippe aufs neue. Zuletzt wurde Nikolaus auch 
von seinem Halbbruder Otto bekämpft, der in O snabrück lebte; di eser war es, 
de r mit Unterstützung von O sn abrück das väterli che Schloß Tecklenburg um 1492 
mit K anonen beschoß. Etwa zur gleichen Ze it entdeckte Kolumbus A mer ika. Der 
Friede w urde 1493 in Hamm geschlossen. K ur z darauf sta rb der H albbruder 
Otto in Iburg. 

N ikolau s II!. te ilte nun (1493) di e Grafschaft Te cklenburg. Er trat R heda und 
T ecklenburg an seine beiden Söhne, Otto VII. und N ikolaus IV., ab und behielt 
selbst die Niedergrafschaft Lingen bis zu seinem Tode im Jahre 1496. Schon vorher 
hatten di e beiden Söhne ih re vom Vater verstoßene Mutter zu sich genommcn. 
1496 erhielt dann Graf N ikolau s IV. die Niedergr afschaft Lingen und 1515 auch 
no ch d ie Obergrafschaft Lingen mit den vi er " tecklenburgischcn K irchsp ielen" 
Ibbenbüren, Recke, Mettingen und Brochterbeck. Graf Otto VII. beh ielt d ie G raf­
scha f t Te cklenburg und die H errscha ft R heda. Trotz dieser Teilung des Teekien­
burger H errschaftsgebiete s ga b es zw ischen den Brüdern immer wied er Streit. So 
verübte Nikolaus noch 1513 blutige Gewalttätigkeiten in Ibbenbüren gegen seinen 
Bruder Otto. 
Bedeutsam für die Grafschaft T ecklenburg war in jen er Zeit noch die Einrichtung der 
R eichskreise durch Kaiser M aximilian I. (1493-1519). D adurch erhielten di e Te ck­
lenburger mit W est fa len in den Kreistagen einen Ersatz für die au f den Reichs­
ta gen fehl ende Vertretung. Di e Grafschaft Tecklenburg w urde dem westfäli sch­
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niederrheinischen Kreise zugeordnet und erhielt im Fürstenrat unter den "Reichs­
grafen und Herren" im westfälischen Grafenkollegium ihren Sitz an zehnter 

Stelle, nach Lippe (8) und Bentheirn (9) und vor Steinfurt (11) und Hoya (12). 
Die Streitigkeiten zwischen den gräflichen Brüdern Otto VII. in Tecklenburg­
Rheda (t 1534) und Nikolaus IV. in Lingen (t 1541) gingen zeit ihres Lebens 
weiter. Otto fühlte sich offenbar nach dem Tode des Vaters (t 1496) zunächst noch 
als Alleinherrscher. Er überfiel sogar seinen Bruder in der Klosterkirche in Schale 
und setzte ihn gefangen. Unter dem Druck benachbarter Landesherren jedoch ließ 
er den Gefangenen frei und erkannte die Herrschaft seines Bruders in Lingen an. 

In einem Vertrag wurde bestimmt, daß Lingen wieder an Tecklenburg fallen 
solle, wenn Nikolaus IV. ohne rechtmäßigen Erben sterbe. Dies trat 1541 ein. 

Im Jahre 1527 schon wurde in der Grafschaft Tecklenburg die Reformation ein­
geführt, wobei Graf Otto VII. anscheinend kaum eine Rolle spielte. Auch sein 
Bruder Nikolaus IV. in Lingen war der Reformation abgeneigt. Hauptverfechter 

der Lehre Luthers war in der Grafschaft Tecklenburg Ottos Sohn, Graf Konrad 
(1501-1557), der am Hofe Philipps von Hessen für die neue Konfession gewonnen 
worden war und 1521 in dessen Gefolge am Reichstage zu Worms teilnahm. Seit 
1524 Mitregent seines Vaters, ließ er 1525 schon, wie es in den Münsterischen 

Chroniken heißt, in Lengerich bei Tecklenburg das Bildnis der heiligen Margarete 
aus der Kirche entfernen und zerstören. Diese Tat kann aber kaum als Anfang 

der Reformation im Tecklenburgischen gelten; denn erst im Juli 1527 verließ der 
katholische Pfarrer Bernd van Gülich das Schloß in Tecklenburg und ging nach 

Osnabrück ins Kloster. Als Reformator wirkte in der Grafschaft Tecklenburg 
1527 der Prediger Johannes Pollius aus Osnabrück. 

Unter Graf Konrad erlebte das Tecklenburger Land wiederum eine schicksalvolle 
Zeit, die nicht nur auf konfessionellem Gebiet dauernde Spuren hinterließ, son­
dern auch politisch und territorial zu schwerwiegenden Auseinandersetzungen und 

Veränderungen führte. Das Mittelalter galt zwar als beendet; aber es war geistig 
noch längst nicht überwunden. Auch Konrad war ein Sohn jener gärenden Zeit. 

Wie seine Schweriner Vorväter lehnte er sich gegen seinen Vater auf, um schon 
vor dessen Tod (t 1534) die Gesamtherrschaft in der Grafschaft Tecklenburg an 

sich zu reißen. In Verbindung mit den protestantischen Fürsten Deutschlands ver­
suchte er, seine Grafschaft zu neuer politischer Macht emporzufuhren. Durch die 
Verheiratung mit Mechtild von Hessen (1527), einer Tochter des Landgrafen 
Wilhelm von Hessen, verband sich Konrad so eng mit dem einflußreichen, über­

zeugt lutherisch gesinnten Landgrafen Philipp von Hessen, daß er kaum eine 
Entscheidung ohne diesen traf. Er führte nicht nur die Hessische Kirchenordnung 

in seinem Lande ein; er trat auch dem Schmalkaldischen Bunde der protestantischen 
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Fürsten bei und hoffte, dadurch die im Jahre 1400 an Münster und O snabrück ge­
fallen en Gebi ete w ieder zurückg ewinne n zu können. N ach der Niederlage der 
Protestanten in der Schlacht be i Mühlberg 1547 und dem Verfall des Schmalkal­
dischen Bundes a ber geriet d ie Grafschaft Te cklenburg w iederum an den Rand d er 
Auflösung. 
N ach dem Tode des Vaters (1534) griff Konrad zusehends selbstherrlicher und 
r ücksichtsloser in das Leben seines Landes ein. Durch Kauf des Klosters Schale von 
seinem Onkel Nikolaus IV. von Lingen gliederte er 1535 d ie gan ze Vo gte i Schale 
al s Exklave der Grafschaft Tecklenburg a n. Der Konvent löste sich auf, und die 
Schaler Klosterkir che wurde zu einer Pfarrkirche umgewandelt. Die Pfarre erh ielt 
der aus Lippsradr vert r iebene Pred iger J akob Ledige, der die natü rl iche Tochter 
ein es Tecklenburger Grafen zur Frau bekam. 
D as Kloster Leed en wurde 1538 in ein ad eliges D amenstift um gew ande lt. Graf 
Konrad mischte sich auch in die Verwaltung des Klosters Osterberg bei Lotte ein, 
und nach dem Tode seiner Mutter (1540) begann er, die Klöster in der Herrschaft 
Rheda ebenfalls zu reformieren. 
D er E influß der W iedertäufer, die 1534 /35 in Münster wüteten, scheint auch in der 
Grafschaft T ecklenburg ni cht ohne Fol gen geblieben zu sein; denn im Jahre 1539 
bat Graf Konrad die Stadt Soest um einen guten Prediger für Westerkappeln, wo 
di e "morderische Secte" no ch vorhanden sei. 
Schon vor dem Tode des Grafen N ikolaus IV. (t 1541 ) versuchte Konrad anschei­
nend, in der Grafschaft Lingen w ieder Fuß zu fassen, indem er im Herbst 1540 in 
Ibbenbüren münsterische Kaufleute gef angennahm und bestrafte. Auf eine Be­
schw erde der Stadt Münster an tw ortete er, es seien ga r keine Kaufleute gewesen, 
sondern gewalttätige Knechte, und das alles nur, weil "ik in mine Graveschapp 
und Landen dat re ine W ort Gottes up ger ichtet". Er ließ die Gefangenen unter der 
Bed ingung fre i, daß man ihn in seinen Landen unbehelli gt lasse. 
Von 1541 an bemühte sich Konrad, in der ihm wieder zugefallenen Grafschaft 
Lingen d ie Reform ation durchzuführen ; aber ein durchschlagender Erfolg blieb 
aus, w eil der Beitritt zum Schmalkald ischen Bund ihm offenbar mehr Fe ind e a ls 
Freunde ein gebracht hatte. D aß er sich gegen Räuber und Plünderer wehrte und 
etl iche von ihnen auf dem G al genknapp bei Lengerich verbrennen ließ, wird ihm 
kaum ein Landesherr übel genommen ha ben. Schlimmer waren die Grenzfehden 
mit O snabrück, di e Fol gen der Oldenburger Fehde, der Durchzug burgundischer 
Truppen un d deren Lagerung vor I bbenbüren und andere Kriegshändel. N icht 
ohne Grund bat Konrad 1545 den Landgrafen von Hessen in einem "Brandschrei­
ben" um Hilfe, das er mit dem Vermerk "Cito! Cito! Cito!" ( = Eile) versah. 
Braunschweigische Truppen waren nämlich am 24. September 1545 in Ladbergen 
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eingedrungen und drohten, die Tecklenburg zu erobern. Unerwartet jedoch, wie 
die Truppen gekommen, zogen sie auch wieder ab. 
Ein Jahr später, am 3. November 1546, tat der Kaiser den Grafen Konrad von 
Tecklenburg als Mitglied des Schmalkaldischen Bundes in die Acht, erklärte ihn all 
seiner Lande verlustig und übertrug sie dem Grafen Maximilian von Büren. Am 
27. Januar 1547 mußte sich Konrad im kaiserlichen Feldlager vor dem niederge­
brannten Dorfe Lengerich unterwerfen und sich verpflichten, innerhalb eines Jahres 
15 000 Goldgulden Buße zu zahlen. Die Grafschaft Tecklenburg blieb ihm da­
durch erhalten; die Grafschaft Lingen aber ging ihm verloren. Nach dem Tode des 
Maximilian von Büren am 23. Dezember 1548 mag er zuversichtlich gehofft haben, 
die Grafschaft Lingen wiederzubekommen, da er die eingegangenen Verpflichtun­
gen gegenüber dem Kaiser zu erfüllen bestrebt war. Doch alle Wünsche und Be­
mühungen Konrads um Lingen waren erfolglos; die ganze Grafschaft Lingen 
blieb von Tecklenburg getrennt, so daß die Grafschaft Tecklenburg seit 1547/48 
nur noch den östlichen Teil des jetzigen Kreises Tecklenburg mit Schale als Exklave 
und die Herrschaft Rheda um faßte. Die später noch wiederholt geforderte und 
höheren Orts auch gutgeheißene Restitution der Grafschaft Lingen wurde keine 
Wirklichkeit. So teilte die ehemalige Obergrafschaft Lingen mit den jetzigen 
Orten und Gemeinden Ibbenbüren, Brochterbeck, Mettingen, Recke und Halverde 
das Schicksal der Niedergrafschaft Lingen in dem Wirrwarr unduldsamer politi­
scher und konfessioneller Ereignisse, die einmal von den Spaniern, dann wieder 
von den Oraniern heraufbeschworen wurden, bis die ganze Grafschaft Lingen 
schließlich im Jahre 1702 durch Erbfolge an das Königreich Preußen fiel. 
Mit dem Grafen Konrad starb die männliche Linie Tecklenburg-Schwerin im Jahre 
1557 aus.Die Grafschaft fiel an KonradsTochter Anna (1532-1582),die 1553 den 
Grafen Eberwin III. von Beatheim-Steinfurt (1536-1562) geheiratet hatte. Damit 
wurden zum zweitenmal die Bentheimer regierende Grafen in Tecklenburg und 
beide Grafschaften einschließlich der Herrschaften Steinfurt und Wevelinghoven 
vereinigt. 

Die Ehe Eberwins und Annas war nicht glücklich. Die Gräfin lebte mit ihren Kin­
dern Arnold 1554) und Walburga 1555) meist von ihrem Manne bis zu dessen 
frühem Tode 1562 getrennt im Stift Leeden, in Osnabrück und in Schüttorf. Nach 
dem Tode Eberwins übernahm Gräfin Anna von 1562 bis 1573 die Regierung für 
ihren unmündigen Sohn Arnold. 

Was in diesen zehn Jahren in der Grafschaft Tecklenburg geschah, muß als eine 
entschiedene Abwendung von der Politik der Schweriner, der Politik der Macht 
und der Fehden, bezeichnet werden. Gräfin Anna setzte einen Schlußstrich unter 
die unbefriedigende Bilanz einer unruhigen Vergangenheit. Dies gleicht einem 
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Frieden als einer unabdingbaren Notwendigkeit für eine Besserung der Verhält­

nisse im Lande zu dienen. Was ihre Vorfahren durch Gewalt zu gewinnen versucht 
hatten, wollte Anna auf rechtlichem Wege erreichen. So forderte sie unmittelbar 

nach dem Tode ihres Mannes auf einem Landtag in von ihren Burgman­
nern: erstens einen Prozeß gegen den Bischof von Osnabrück wegen der Herrschaft 

Rheda, zweitens einen Prozeß gegen Mecklenburg wegen der Grafschaft Schwerin, 

deren Kaufpreis von den Mecklenburgern seit 1358 nur etwa zur H ä lf te gezahlt 
worden war, drittens einen Prozeß wegen der abgetrennten Grafschaft Lingen 

gegen den König von Spanien. Von einer Regelung durch Waffengewalt ist nicht 
mehr die Rede. 

Auf fast allen Reichstagen jener Zeit sehen wir Vertreter der Anna - als 
Vormünderin ihres Sohnes Arnold - um die gute Sache Tecklenburgs ringen. Sie 

schrieb sogar 1569 an den Herzog von Alba in Brüssel und bat ihn, die Restitution 
Lingens und der vier tecklenburgischen Kirchspiele Ibbenbüren, Recke, Mettingen 
und Brochterbeck voranzutreiben. Die Antwort Albas aber lautete ausweichend; 
er habe wegen der "hochbeschwerlichen Empörung" (Hugenottenkriege und Be­

ginn des 80jährigen Freiheitskrieges der Niederlande gegen Spanien 1568) keine 
Zeit, sich um die Tecklenburger Ansprüche zu kümmern. 

Es scheint daß nun Anna um so entschiedener ihren Plan verfolgte, die Schatten 

und Schäden der Vergangenheit in ihrem Lande zu überwinden. Man möchte fast 
von einem völligen Neubeginn der Tecklenburger Grafenherrschaft sprechen, der 

besonders in einem Umbau der Stadt Tecklenburg seinen sichtbaren Ausdruck 
fand. Die Gräfin ließ den alten steilen Aufgang zur Burg beseitigen und einen 
neuen, bequemeren Weg am Nordwall anlegen. Dabei wurden wohl auch alte Ver­

teidigungsanlagen der Burg eingeebnet. Im Zuge dieser Maßnahmen scheinen auch 
die Stadtmauern großenteils abgetragen, der Marktplatz aufgeschüttet und neu 

bebaut worden zu sein. Die Georgskapelle "vor dem Stadttor" wurde 1566 zur 
Stadtkirche ausgebaut und 1569 an der Ostseite der Burg ein neues Junkerhaus fü r 

den Drosten Christoffer von Tecklenburg errichtet. Es scheint auch, daß Anna 
schon damals dem reformierten Bekenntnis zuneigte, das dann ihr Sohn Arnold 
1587/88 in der Grafschaft Tecklenburg für alle seine Untertanen verbindlich ein­
führte. 

Auch nach der übernahme der Regentschaft durch den Grafen Arnold von Teck­
lenburg-Bentheim (1554-1606) im Jahre 1573, versuchte die Gräfin, Einfluß auf 
die Regierung auszuüben. Dies geht z. B. aus ihren Anordnungen nach dem Beginn 
des Erbschaftsprozesses der Grafen von Solms-Braunfels 1576/77 gegen Tecklen­

burg hervor. Die Solmser fühlten sich nach dem Tode des Grafen Konrad (t 1557), 
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weil dieser keinen männlichen Erben hinterlassen hatte, an den Besitzungen der 
Tecklenburger erbberechtigt, da die Schwester Konrads, Anna von Tecklenburg 
(t 1554 ), im Jahre 1534 den Grafen Philipp von Solms-Braunfels (1494-1581) 
geheiratet hatte. Der Prozeß begann im November 1576 vor dem Reichskammer­
gericht. Am 14. Februar 1577 ließ Gräfin Anna vier der ältesten Burgmänner zu 
sich aufs Schloß kommen und trug ihnen vor, daß zwei von den Burgmännern 
wegen der Rechtssache zum Grafen von Solms reisen sollten, um diesen zur Zurück­
ziehung der erhobenen Klage zu bewegen. Die Mühe blieb unbelohnt; der Prozeß 
nahm seinen Lauf und wurde erst nach 110 Jahren zugunsren der Gra fen von 
Solms-Braunfels entschieden. Mit diesem Prozeß begann der endgültige Nieder­
gang und die Auflösung der Grafschaft Tecklenburg. Als Gräfin Anna am 3. Sep­
tember 1582 im Bentheimer Hof in Münster starb, angeblich an der Pest, mag sie 
eine Ahnung von dem Schicksal gehabt haben, von dem ihr Land bedroht war. Sie 
wurde in der Schloßkapelle in Bentheim an der Seite ihres Mannes Eberwin bei­
gesetzt. 

Graf Arnold von Tecklenburg-Bentheim trat kein leichtes Erbe an. Seit 1573 ver­
heiratet mit Gräfin Magdalene von Neuenahr, Moers und Limburg (1551-1626), 
fielen ihm 1589 durch Erbfolge auch noch Neuenahr, Moers, Limburg, Alpen, Len­
nep und die Erbvogtei von Köln zu. 
Als erster Graf in der la ngen Reihe der Tecklenburger hatte Arnold eine hervor­
ragende Erziehung genossen. Schon sehr früh hatte sich seine Mutter Anna d arum 
bemüht, da sie offenbar erkannt hatte, daß zum Regieren viel weniger mittelalter­
liche ritterliche Manieren als ein gutfundiertes Wissen und Verständnis für die 
Untertanen gehörten. Seine früheste Jugend verlebte er im Stift Leeden. Als Acht­
jähriger kam er nach Jülich, wo Herzog Wilhelm von Jülich, Kleve und Berg eine 
fürstliche Schule gegründet hatte. H ier erhielt Arnold bis zu seinem 16. Lebens­
jahr Unterricht in den Künsten und Sprachen. Von 1571 bis 1572 war er auf der 
Hohen Schule in Straßburg. Dort lernte er den bekannten Staatsmann J akob 
Sturm kennen, zu dessen Freunden Zwingli und Calvin zählten. Vor allem der Be­
gegnung mit Sturm ist es zuzuschreiben, daß Arnold sich für das reformierte Be­
kenntnis entschied. Von einer Reise n ach Paris ließ ihn die Mutter auf schnellstem 
Wege zurückholen, da sie nach der Bartholornausnacht (24. August 1572) um das 
Leben ihres Sohnes bangte. 

1573 übernahm Graf Arnold die Regierung. Regelrecht übertragen wurde sie ihm
 
aber erst du rch die Gräfin Anna im J ahre 1580, nachdem diese sich eine "ansehn­

liche Leibzucht" von ihrem Sohne ausbedungen hatte.
 
Graf Arnold war ein kränklicher, manchmal unsteter Mann, der die Wissenschaf­

ten und den Frieden liebte und harten Auseinandersetzungen aus dem Wege ging.
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an den Besitzungen der 
Anna von Tecklenburg 
-Braunfels (1494-1581) 

dem Reichskammer­
Burgmänner zu 

von den Burgmännern 
I, um diesen zur Zurück­
unbelohnt; der Prozeß 

unsren der Grafen von 
der endgültige Nieder­

Anna am 3. Sep­
ich an der Pest, mag sie 
Land bedroht war. Sie 

s Mannes Eberwirr bei-

Erbe an. Seit 1573 ver­
Limburg (1551-1626), 
, Limburg, Alpen, Len­

te Arnold eine hervor­
Mutter Arina darum 

iel weniger mittelalter­
d Verständnis für die 

Leeden. Als Acht­
1, Kleve und Berg eine 
zu seinem 16. Lebens­
s 1572 war er auf der 
en Staatsmann Jakob 
ten. Vor allem der Be­
ir das reformierte Be­
vlutter auf schnellstem 
August 1572) um das 

rtragen wurde sie ihm 
icse sich eine "ansehn­

, der die Wissenschaf­
1 aus dem Wege ging. 

Trotzdem verstand er es immer wieder, andringende spanische Truppen so weit 
wie möglich von seinen Landen fernzuhalten, indem er sie freundlich bewirtete 
und mit Geld beruhigte. So zahlte er 1587 an die Spanier 2000 Taler, damit sie sein 
Land und seine Untertanen schonten. 
Die Verbindungen zum hessischen Hof waren auch zu Arnolds Zeiten noch sehr 
rege. Wiederholt taten hessische Räte in Tecklenburg Dienst. Aus den engen Bezie­
hungen des Grafen zu dem Arzt und Kämpfer gegen den Hexenwahn, Dr. Johan­
nes Wier (Weyer), der 1588 in Teekienburg starb, ist zu schließen, daß der Graf 
ein Freund neuzeitlicher Ideen war und über den Begriff einer "geistigen Frei­
heit" ernstlich nachgedacht hatte. Daß er am Weihnachtsabend 1587 in T ecklenburg 
das reformierte Bekenntnis für alle seine Untertanen verbindlich einführte, ist 
Beweis einer strengen geistigen überzeugung anzusehen. Dabei spielte der auf 
Vortlage bei Lengerich lebende Gelehrte Johann von Münster eine wesen tliche 
Rolle. 
Als 1591 die Spanier von Lingen aus drohten, nicht eher aus dem Lande zu gehen, 
als auch Teekienburg ihnen gehöre, bat Graf Arnold die Landstände, "das Schloß 
Tecklenburg zu befestigen, wohl zu besetzen, die Landwehren und Schanzen auf­
zuwerfen und Leute zum Schutz der Untertanen anzunehmen". Inzwischen war 
schon spanisches Kriegsvolk durch Ibbenbüren und Westerkappeln gezogen; aber 
zu größeren Verwüstungen im Tecklenburger Lande kam es anscheinend nicht. 
Wie sehr Arnold auch in jener unruhigen Zeit den Künsten und Wissenschaften 
zugetan war, zeigt die Gründung der Hohen Schule zu Burgsteinfurt im Jahre 
1591. Zur gleichen Zeit trug er sich mit dem Gedanken, in Leeden ein neues Schloß 
zu bauen; aber die Landstände bewilligten ihm nicht das dazu nötige Geld. 
Im Jahre 1592 heißt es, daß Graf Arnold 1587, "um den gereformeerten in den 
Niederlanden tho willen tho sin, uff Wihnachtsauwend von der luttersken zur 
reformeerten Religion" übergetreten sei. Danach scheint er der Ansicht gewesen 
zu sein, daß mit Hilfe der Niederlande am ehesten eine Sicherung der tecklenbur­
gischen Herrschaft und wohl auch die Restitution der Grafschaft Lingen zu er­
reichen seien. Aber die Niederländer hatten selbst im eigenen Lande so viele k riege­
rische Unruhen, daß sie sich um die Wünsche des Tecklenburger Grafen nicht 
kümmern konnten. So blieb Arnold bis 1605 sozusagen auf der Flucht vor den 
Kriegsereignissen. Einmal war der gräfliche Hof in Bentheim, dann in Schüttorf, 
in Tecklenburg und in Rheda. Im Jahre 1598 ließ er sogar sein Archiv und andere 
Sachen von Tecklenburg nach Bremen bringen. Dennoch versagte er sich nicht, 
seinen Weinbedarf vorwiegend in der Mainzer Gegend zu decken, für den er am 
hessischen Hofe 1599 um Zollfreiheit bat. Wie sehr Arnold auf die Schaffung von 
Ordnung in seinem Lande durch friedfertige Maßnahmen bedacht war, beweist 
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auch die Schlichtung der Grenzstreitigkeiten mit dem Bistum Osnabrück seit etwa 
1587. Was in Jahrhunderten durch Aufsässigkeit und Gewalt nicht erreicht worden 
war, sollte nun durch ordentliche gerichtliche Vereinbarungen unter Anhörung von 
zahlreichen Zeugen aus dem Gebiet diesseits und jenseits der Grenze geregelt wer­
den. Diese Bemühungen waren erfolgreich; die Grenzen zwischen der Grafschaft 
Tecklenburg und dem Bistum Osnabrück wurden eindeutig festgelegt, wobei die 
Bauerschaft Ostenfelde bei Lienen von Tecklenburg abgetrennt und einige andere 
Grenzkorrekturen von Glandorf bis Schale um des lieben Friedens willen in Kauf 
genommen wurden. 
Nach einem fast tödlichen Unfall im Jahre 1596, bei dem Arnold unter einen 
Wagen geriet, scheinen die körperlichen Leiden des Grafen stark zugenommen zu 
haben. Er hatte Verletzungen an Fuß und Kopf erlitten. In diesem Zustand 
und unter dem Druck der Zeitverhältnisse, einer wachsenden Schuldenlast und des 
un gewissen kostspieligen Solmser Erbschaftsprozesses faßte er den Entschluß, seine 
ererbten und erheirateten Gebiete an seine Söhne aufzuteilen, bevor er am 21. 
Januar 1606 im Alter von 51 Jahren starb. 
Graf Adolf (1577-1623) erhielt Tecklenburg und Rheda. 
Graf Arnold jobst (1580-1643) wurde Herr der Grafschaft Bentheim, Abb. 4: Te delen 
Graf Wilhelm Heinrich (1584-1632) bekam Steinfurt. 
Graf Konrad Gumprecht (1585-1618) erhielt die Grafschaft Limburg. 
Graf Friedrich Ludolf (1587-1629) fiel die Herrschaft Alpen zu. Grafen in Tecklenb 
Damit war das Herrschaftsgebiet der Grafschaft Tecklenburg im wesentlichen wie­ tarium, das unrnitn 

der beschränkt auf die Grenzen von 1548, die das östliche Gebiet des jetzigen wurde. Das Or igina 

Kreises Tecklenburg mit Schale als Exklave und die Herrschaft Rheda umfaßten. Da Graf Mauritz (1 

Graf Adolf, Herr in Tecklenburg und Rheda (1577-1623), war wie sein Vater übernahm die Mun 

Arnold ein gelehrter, sprachkundiger Mann. Er studierte an den Hochschulen Her­ Wilhelm von 

born, Heidelberg, Utrecht, unternahm, bevor er 1606 seinem Vater in der Regie­ T ode des Vaters 

rung folgte, Reisen durch Deutschland, Böhmen, Mähren, Ungarn, die Schweiz, suchte dort die Hoh 
durch Frankreich und England. 1609 berief er eine Generalsynode ein; 1612 ord­ den und Gefahren i 

nete er eine Kirchenvisi ta tion an, gründete 1613 in Teddenburg ein Hof- und Ehe­ land führten. 1634 
gericht. 1619 ließ er die von seinem Vater 1588 erlassene Kirchenordnung drucken, ner Väter zurück. E 
stiftete Schulen in Tecklenburg und Rheda und in den Dörfern seiner Grafschaft, den Mitt eln zu erha 
um die Bildung seiner Untertanen zu heben. anstieg. Als der Kr 

Leider vereitelte der Dreißigjährige Krieg (1618-1648) einen mutvollen Neube­ lenburger Schloß in 

ginn der Tecklenburger Herrschaft und Geschichte. Als Graf Adolf 1623 im Alter reizvollster Teil dei 

von 46 Jahren starb, ging das Land schweren Ereignissen entgegen. Not und Elend Die Not im Lande 
gab es durch Kontributionen, die von durchziehenden fremden Truppen wieder­ stellung zu lindern 
holt gefordert wurden. Einen umfassenden überblick über die Besitzungen der räder und Webstüh 
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Abb.4: Burg Teeleienburg um 1623 (Stich von Meißner) 

Grafen in Tecklenburg und Rheda gibt uns ein noch nicht veröffentlichtes Inven­
tarium, das unmittelbar nach dem Tode des Grafen Adolf 1623/24 angefertigt 
wurde. Das Original liegt im Archiv des Schlosses Braunfels an der Lahn. 
Da Graf Mauritz (1615-1674) beim Tode des Vaters Adolf erst acht Jahre alt war, 
übernahm die Mutter Margareta bis zu ihrer Verehelichung mit dem Freiherrn 
Wilhelm von Wannitzky im Jahre 1631 die Regentschaft. Mauritz kam nach dem 
Tode des Vaters zu seinem Onkel Graf Wilhelm Heinrich in Burgsteinfurt, be­
suchte dort die Hohe Schule, begab sich danach auf Reisen, die ihn unter Beschwer­
den und Gefahren in der unruhigen Kriegszeit nach Frankreich, Holland und Eng­
land führten. 1634 kehrte er, 19 Jahre al t, in das immer ärmer werdende Land sei­
ner Väter zurück. Er bemühte sich, die Grafschaft mit allen zur Verfügung stehen­
den Mitteln zu erhalten, konnte aber nicht verhindern, daß die Schuldenlast weiter 
anstieg. Als der Krieg (1648) zu Ende war, ließ Graf Mauritz zunächst das Teck­
lenburger Schloß insrandsetzen und ein neues Burgtor errichten, das heute noch als 
reizvollster Teil der Schloßruinen in Tecklenburg vorhanden ist. 

Die Not im Lande suchte er durch eine großzügige Förderung der Hausleinenher­
stellung zu lindern. In alle Häuser und Dörfer und Bauerschafren kamen Spinn­
räder und Webstühle für die Anfertigung des Tecklenburger Löwendlinnens, das in 
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der Leineniegge in Tecklenburg auf seine Güte geprüft und für den Handel abge­
stempelt wurde. Sehr bald bahnte sich dadurch im Tecklenburger Lande ein wirt­
schaftlicher Wiederaufstieg an, der allen Einwohnern zugute kam. Durch einen re­
gen Handel mit Leinen kamen manche Bürger und Bauern in wenigen Jahrzehnten 
zu beachtlichem Wohlstand. Im östlichen Gebiete des jetzigen Kreises Tecklenburg 
waren es zumeist unrernehmungsfreudige Kaufleute, die sich dem Leinenhandel wid­
meten. Im westlichen Gebiet, in der ehemaligen Obergrafschaft Lingen, vor allem 
in Hopsten, Recke und Mettingen, waren es die wandernden T ödden, die mit ihrem 
Leinen weit über die Grenzen des hinauszogen und zu Gründern an ge­
sehener Handelshäuser im Osten und Westen Europas, besonders in den Nieder­
landen, wurden. Wer die Namen der Kaufhäuser Brenninkmeyer, Hettlage, Lampe 
und andere hört, sollte wissen, daß er es mit Namen aus dem Tecklenburger Lande 
zu tun hat. 

In der Zeit nach dem Dreißigjährigen Kriege gab es auch die ersten Heuerleute, die 
in der Not als unbemittelte Leute in die Leibzuchten und Backhäuser der größeren 
Bauernhöfe zog en und mit einem gepachteten Stü ck Land und durch Arbeit auf 
den Höfen ihr Leben zu fristen versuchten. Fast 250 Jahre lang hat das Heuerlings­
wesen im Kreise Tecklenburg eine wichtige Rolle in der bäuerlichen Wirtschaft ge­
spi elt , bis es in unserer Zeit durch Industrialisierung und technischen Fortschritt 
seine frühere Bedeutung verloren hat. 
Auch Graf Maurit z war darauf bedacht, die Restitution der Grafschaft Lingen 
durchzusetzen; aber auch sein Bemühen war vergeblich. Als er 1674 starb und 
seinem ältesten Sohne Hans Adolf (1637-1704) die Regierung in Tecklenburg und 
Rheda überließ, feh lte n dem Lande die Mittel, die zu einem neu zeitlichen Staats­
wesen hätten führen können. Die gräfliche Herrschaft zerfiel zusehends immer 
mehr wie die Mauern des Tecklenburger Schlosses, so daß der 1576 von den Grafen 
vo n Solms-Braunfels gegen T ecklenburg begonnene und 1686 zu Ende gehende 
Erbschaftsprozeß nur noch wi e ein Schlußstrich unter den let zten Abschnitt der 
schicksalvollen gr äfl ich-tecklenburgischen Geschichte anmutet. Das Reichskammer­
gericht sprach den Solmsern drei Achtel der Tecklenburger Besitzungen zu. E in 
Einspruch von Tecklenburg wurde 1697 zurückgewiesen, das Urteil von 1686 be­
st ätigt. Graf Wilhelm Moritz von Solms-Braunfels nahm 1698 Tecklenburg in Be­
sitz, und die Tecklenburger zogen sich nach Rheda zur ück. Ein letzter Versuch, die 
Grafschaft Teckl enburg zu erhalten, war die Absicht, Hans Adolfs Sohn, Johann 
Augu st von Tecklenburg-Rheda 1680), mit einer Tochter des Solmser Grafen 
zu vermählen. G raf Johann August aber starb schon 1701, drei J ahre vor seinem 
Vater. Damit war auch die letzte Hoffnung auf Erhaltung der Grafschaft Tecklen­
burg als unabhängiges Territorium zerstört . 
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für den H andel abge­ O ffenb ar um allen w eiteren Au sein andersetzungen, vi ell eicht soga r einem neuen 
mrger Lande ein wirt­ Prozeß mit den Tecklenburgern au s dem Wege zu gehen, nahm Graf Wilhelm M o­

karn. Durch einen re­ ritz von Solms-Braunfels Verbindung auf mit König Friedrich 1. von Preußen und 
I wenigen j ahrzehnten bot ihm di e Grafschaft Tecklenburg zum K au f an. Für 250 000 Taler wechselte 

Kreises T ecklenburg dann im jahre 1707 d ie Grafschaft Tecklenburg ihren Besitzer, nach dem schon fünf 
iernLeinenhandel wid­ jahre zuvor (1702) die Grafschaft Lingen durch Erbfolge aus dem Besitz der 
iaft Lingen, vor allem Oranier an das Köni gre ich Preußen gefallen war. Die letzten den Tecklenburger 
Tödden, die mit ihrem Grafen noch verbliebenen Rechte in ihrer alten Grafschaft gingen im J ah re 1729 
d zu Grü ndern ange­ für 175000 Taler auch an Preußen über. 
inders in de n Nieder­ Die übernahme der Grafsch aft Teekienburg in den preußischen Staatsverband er­
eyer, Hettlage, Lampe folgt e a m 17. Mai 1707. D as königliche Patent über d iesen Akt jed och w ar schon 
Tecklenburger Lande am 25. April 170 7 in C ölln an der Spree vom preußi schen König Fried r ich W il­

helm 1. unterzeichnet worde n. D amit war di e Grafschaft T ecklenburg als selb st än­

ersten Heuerl eute, die diges Territorium vo n der Landkarte des Deutschen Reiches verschwunden. 
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hat das Heuerlings­ Die preußische Zeit v on 1707 bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts 
rlichen Wirtschaft ge­
echnischen Fortschritt Nach der übernahme der Grafschaft durch Preußen ä nder te sich sehr viel im Teck­

lenburger Lande. Die alte Grafenherrlichkeit war d ah in. Der preußische K önig 

Grafschaft Lin gen war nun Herr über Land und Leute, Höfe und D omänen . Schon im Sommer 1707 

s er 1674 starb und schickte er seine K ommissare von Berlin nach Tecklenburg, die für Ordnung sorgen 

g in Tecklenburg und soll ten. So trat an di e Stelle der a lte n grä f lichen Verwaltu ngs- und Gericht sbehörde 

neuzeitl ichen Staats­ die K öni glich Preußische Re gierung, deren Leiter bis 171 4 P räsident, danach Land­

zusehends immer drost titu liert w urde. D ie bereit s 1707 bzw. 1714 gepla n te Vereinigun g der Regie­

1576 von den Grafen rung in Tecklenburg mi t der in Lingen wurde 1722 durchgeführt. Al s Amtssitz d ie­

86 zu End e gehende ser Tecklenburg-Lingen schen R egierung war Lingen bestimmt. Zur gleich en Zeit ha t ­

erzten Abschnitt der te man in Berlin die Absicht, d as Schloß in Tecklenburg zu einer Festung au szu­

Das Reichskammer­ bauen und den Ort zu einer G arnisonsstadt zu machen. 

Besitz ungen zu. Ein Dieser Plan aber wurde nicht durchgeführt, weil er zu kostsp ielig war. In eier Stad t 
Urteil von 1686 be­ T ecklenburg wurde es st ill und einsa m. Die Beamten waren großenteils nach Lingen 

g Tecklenburg in Be­ versetzt, das Schloß fast leer und dem Verfall preisgegeben. Im ga nzen Lande 
l letzter Versuch, d ie herrschte ein anderer Ton al s zur grä fl ichen Zeit . Festver anst altungen an Sonn­

Sohn, Joh ann und Feiertagen w aren ver boten, a uch a lle üppigen Familienfeste. Verboten waren 
des Solrnser Grafen a uch Schießereien bei Feiern, O st er- und Martinsfeuer, sogar das Set zen von Mai­
rei j ahre vor seinem bä umen , das Aufrichten von Krän zen bei Hausbauten und d as K artenspiel. Man 

Grafschaft Tecklen­ w ar in Berlin der Ansicht, daß "daraus nichts anderes als sünd iges Gesöffe ent­
stehet" . 
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Es ist nicht verw under lich, daß die Einw ohner des T eddenburger Landes mit den 
Erlassen der preußi schen Regierung nicht imm er zufrieden waren und den nach 
oben hin katzbu ckelnden, nach unten hin aber kratzbürstigen Beamten gegenüber 
nicht gan z mit offene n Karten sp ielt en! Vor all em verhaßt war den Tecklenbur­
gern der Zwang zum Mil itärdienst im preußischen H eer. Viele jun geMänner flohen 
vor der Enro ll ierung über d ie Grenzen des Landes und kamen nicht wieder. 
Um mehr geldlichen Nutzen aus der Ak zise zu ziehen, verlie h der preußische Kö­
nig damals viel en O rten in seinen La nd en Stad trechte. Im T ecklenburger Lande 
wurden dadurch zu St ädten die Orte Ibbenbüren (1721), Westerkappeln (1723?) 
und Lengerich (1727). 
Im Jahre 1734 wurde in Te dd enburg ein Landratsamt einger ichte t , das für d ie Er­
ledi gun g der Amtsgeschäfte in den ländl ichen Gemeinden, für Steuerwesen . militä­
rische Angelegenheiten und für d ie a llgemeine Landespolizei zustä ndi g wa r. Für 
die Städte der beiden ehema ligen G raf schaften T ecklenburg und Lingen wurde ein 
Kommissar bestellt. Landrat und Ortskommissar unterstanden der Kriegs- und 
Domänenkammer in Mind en. 
D ie alte stä ndische Verfassung wurde aufgelöst, den Landständen jed och immer 
noch bei der Besetzung der Landrats stelle gewi sse Rechte zugestanden, bis auch 
diese schließl ich beseiti gt wurden. Rechtswesen erfuhr insgesamt manche 
derungen. Es w urde die Minden-Ra vensbergische Eigentumsor dnung (1741) einge­
führt ; es gab eine neue Dorf-, Gcsinde-, Holz-, Forst- und J agdordnung, ferner 
eine Feuerord nung. D as in Berlin niedergeschrieben e Recht ersetz te mehr ode r we­
niger das alte Gewohnheitsrecht. 
D ie neue R egierung bemühte sich, H andel und Gewerbe zu förd ern; dennoch blieb 
das Tecklenburger Land bis zur Mitte des 19. J ahrhunderts ein von Agrarw irtschaft 
und bäuerl icher Ku ltur bestimmtes Gebiet. Leinenhandel und Hollandgän gerei 
knüp fte n rege Beziehungen zu den N iederlanden an, und ma ncher, der dabei die 
Tecklenburger Grenzen üb erschritt, kam nicht wi eder, weil er offenbar in der Frem­
de mehr Verd ienst und Freiheit fand als in der H eimat. 
Der Verfall der Teckl enb urg wa r um di e Mitte des 18. J ah rhunderts bereits so weit 
fo rtgeschri tte n, daß die Mauern der Gebäude als Steinbruch die nten. So wurden 
Mauern, H äu ser und St ra ßen nicht nur in Teckl enburg, sond ern auch in an deren 
Orten aus Steinen des Tecklenburger Schlosses gebaut. Noch heute gibt es im Schloß 
Harnsrede bei Haarl ern einen Tecklenburger T ürbogen mit Wappen, der 1751 dort 
angebrach t wurde. D aß d ie heute noch vorhan denen Schloßru inen erhalten gebli e­
ben sind, ist vor all em den Teckl enb urger Bürgern zu verd anken, die sich hundert 
J ahre später um die Rettu ng der historischen R este bemühten . 
Ei ne wi cht ige Anderun g wa r die G rü ndu ng einer Kammerd ep ut ation in Lingen für 
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die beiden vereinigten Gebiete Lingen und Tecklenburg aufgrund eines Reskriptes 
vom 24. Febru ar 1769. Di ese Tecklenburg-Lingensche K ammerdeputation nahm 
am 1. juni 1769 ihre Täti gkeit auf, wurde aber am 31. De zemb er 1793 wieder auf­
gehoben, weil sich diese In stitution nicht bew ährt hatte. 
Während des Siebenjährigen Krieges (1756-1763 ) lag das Tecklenbur ger Land nahe­
zu am Rande der Welt. D er preußische König Friedrich der Große sah sich mehr 
im Süden seines Königreiches bedroht. Vielleicht hatte er auch Kenntnis von den 
Plänen Georg s 11., des Königs von England und Hannover, der da nach strebte, 
sein Stammland Hannover nach Westfalen auszudehnen. Dieser da chte 1742 nicht 
nur an die Er werbung des Hochstiftes Osnabr ück, sondern ließ sich 1745 von der 
Kaiserin Mar ia Theresia auch die Gebiete Minden und R av ensberg, Tecklcnburg 
und Lingen sowie Halberstadt versprechen, obwohl er sich nicht mit Preußen im 
Kriege befand. Unter Umständ en hätte es also geschehen können, daß das Teeklon­
burger Land erneut einen Besitzwechsel über sich hätte ergehen lassen müssen , wenn 
Friedrich der Große den K rieg gegen Osrerreich verloren hätte! 
Als der Siebenjährige Krieg vorüber war, versuchte der preußische Kö nig, seine 
Länder wieder dem Wohlstande zuzuführen. Insbesondere sollten die Kultivierung 
und Neubesiedlung von Moorgegenden gefördert werden. Für die Durchführung 
dieser Pläne wurde 1774 ein Veenrneister aus O stfriesland nach Tecklenburg ge­
holt, der den Bauern Ratschläge für die Bebauung und Besiedlung der Moorgebiete 
geben sollte. D ie Bauern aber zeigten sich d iesen Pl änen nicht geneigt . Auch der An­
bau von Kartoffeln stieß bei ihnen auf Widerstand. Der Versuch, Seidenraupen zu 
züchten, schlug fehl, weil die Maulbeerbäume erfroren. Neusiedler auf Marken­
grund zu werden war damals noch schwer, weil die Bauern sich weigert en, Marken­
gebiete dafür abzugeben. Man baute lieber Heuerhäuser, weil die Heuerlinge kei­
nen eigenen Grund bekamen und an der Mark kein Anrecht hatten. Günstiger war 
damals di e An siedlung als "A rröder" (Erbpächter) auf köni glichen Domarien gr ün­
den. 
Einen sichtbaren Aufschwung erlebte im 18. j ahrhundert das Schulwesen im Teck­
lenburger Lande. Zwar hatten die Grafen von Tecklenburg seit etwa 1575 durch die 
Gründung von Schulen die Bildung in ihrer Grafschaft zu fördern begonnen . Von 
einer regelrechten Volksbildung durch öffentliche Volksschulen aber kann man in 
jener Zeit noch nicht sprechen, wenn auch hier und da in den Dörfern und Bauer­
schaften begabte Handwerker und Bauernsöhne mit Unterstützung der Pfarrer 
Unterricht im Schreiben, Lesen und Rechnen in sogenannten "Klippschulen" erteilten. 
Erst nach der Einführung der Schulpflicht in Preußen im jahre 1716, insbesondere 
aber durch das "Genera l-Landesschulreglement" vom jahre 1763, das eine ausführ­
liche Verordnung zu den Bestimmungen von 1716 darstellt, mehrten sich auch im 
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Tecklenburger Lande die Volksschulen. Dadurch hob sich die allgemeine Bildung 
des Volkes so sehr, daß vom Ende des 18. Jahrhunderts an deutlich merkbar eine 
Verminderung der Kreuzzeichen von schreibunkundigen Personen in Schriftstücken 
festzustellen ist. Als Unterrichtssprache diente meist noch die plattdeutsche Mund­
art, die in der Franzosenzeit von den Machthabern (1806-1813) allerdings im Un­
terricht verboten wurde. 
Durch die Aufhebung der geistlichen Fürstentümer im Jahre 1803 wurde auch das 
seit 1400 zum Fürstbistum M ünster geh örende ehemalige Amt Bevergern mit Rie­
senbeck und Hopsten preußisches Gebiet. Der preußische Feldmarschall Blücher 
aber war damals so voreilig, daß er schon am 3. August 1802, fast sieben Monate 
vor dem "Reichsdeputationshauptschluß", von Lingen aus nach Münster marschier­

te und in die Stadt einzog. Kein Wunder, daß dort die Straßen leer und die Vor­

hänge vor den Fenstern zugezogen waren! Man liebte damals die Preußen noch
 
nicht.
 

Erst nach d er "Franzosenzeit", die von 1806 bis 1813 das ganze Land umkrem­


, I pelte, und nach der Neueinteilung Preußens im Jahre 1816 wurde das anders. Die 
Wiedervereinigung der drei aus der alten Grafschaft Tecklenburg hervorgegange­
nen Gebiersteile. der Restgrafschaft Tecklenburg, der 1515 abgetretenen Obergraf­
schaft Lingen und des 1400 verlorengegangenen Amtes Bevergern, ließ dann den 
preußischen Landkreis Teeklonburg entstehen. 

Die Eintei lung des Kreisgebietes während der Franzosenzeit in Mairien und Kan­
tone, die Rechtsprechung nach dem "Codc und andere willkürliche 
Maßnahmen der Fremdherrschaft waren nach dem Einmarsch der preußischen 
Truppen im November 1813 rasch verschwunden. Armut und Not aber blieben 
noch viele Jahrc al s Folgen des Krieges im Lande. Besonders der Zusammenbruch 
der Hausleinenherstellung infolge des Kontinentalsystems Napoleons la stete schwer 
auf Wirtschaft und Handel. 

Die territoriale Neuordnung nach den Freiheitskriegen war verhältn ismäßig rasch 
erledigt, schneller als die aufkommenden wirtschaftlichen Schwierigkeiten. Gerade 
in jenen Jahren von 1815 bis 1830 finden wir in den Kirchenbüchern des Tecklen­
burger Landes den vielsagenden Verrnerk "arm". In verstärktem Ausmaße kam in 
jenen Notjahren wieder die Hollandgängerei auf. J ahraus, jahrein wanderten viele 
Mariner, auch ledige Mädchen, über die Grenzen nach den Niederlanden, um dort 
durch Torfstechen. Grasmähen und andere Arbeiten während der Sommerzeit Geld 
zu verdienen. Manche von diesen Gelegenheitsarbeitern blieben auch in Holland,
 
wenn sie dort eine neue sichere Lebensgrundlage gefunden hatten.
 
Mittlerweile hatte sich die Bevölkerung im Kreise Teddenburg so stark vermehrt,
 
daß bei der damaligen Unergiebigkeit der Ackerböden überbevölkerung und Nah­
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rungsnot drohten . E ine bed eutsame Wende d ieser Ve rhältnisse war d ann d ie schlag­

artig um 1832 beginnende Auswande rung nach No rdamerika. Sie leit ete eine Be­

völkerungsbewegung ein, d ie m it ein igen Unte rb rechungen bis nach 1880 viele Tau­

sende Tecklenb urge r in fr emden Ländern eine neue Heimat ließ, meist in
 
Nordamer ika und Brasilien . N ach den bisher du rchge führten Forschungen über d ie
 
Te ck lenburger Au swand erer liegt deren Z ahl offenbar w eit üb er dem Durchschn itt
 
der A uswandererzahlen für das ehemalige D eut sche R eich.
 

Gl eichzeitig mi t d iesem "Aderlaß ", der die Gefahr eine r Ober bevölkerung im T eck­

lenburger La nd e von J ahr zu J ahr ger inge r we rden ließ , begann der A ufsti eg der
 
einheimischen St cinkohleind ust r ie, der Metallindu strie und der Kalk - und Z ement ­

industri e, Statt der Auswanderung setzte nun eine vermehrte Binn enwa nderu ng
 
ein, d ie viele mä nn liche und weibliche Personen vor alle m in di e Ind ust r iew erk e
 
der uml iegen den Städ te zog. A llmählich t ra t eine Umschichtung de r Bcvöll eru ng
 
zuungunsten der bis dah in im Kreise T ecklenburg vo rherrschenden La nd wirtscha ft
 
ein. D ie I nd ustr ie ab er besche rte d en Ba uern de n Kunstd ünger, gab ih nen Maschi­

nen, di e A rbei tsk räfte er setzten und Arbeiten ra tioneller und intensiver verrichte­

ten al s me nsch liche Hände. Mit dem Abwandern der Arbeitskräfte aus der Land­

wi rtschaft in d ie Industrien tauchte schon vor 1850 das Problem einer Lan dflucht
 
auf. R und 75 Prozent de r Bevölkerung de s ehemaligen D eu tschen Re iches lebt en
 
um 1849 noch in der Land wirtscha f t. 1870 waren es noch 65 P rozent , 1907 nu r
 

noch 28,6 Prozent und 191 4 et wa 26 Prozen t. E ine ähnliche Fests tellung kö nnen
 
wir auch fü r den Kreis T edd enburg treffen. Hier lebten 1861 noch 90 Prozent der
 
Bevölkerun g von insgesamt 46494 Personen auf dem Lande. Au ch in den abge­

schlo ssenen Ortscha ften waren d ie m eisten Einwohner noch an d ie Land wirtschaft
 
gebunden.
 
Wie das Fan al einer Z eiten wende flammte im J a hre 1848 au ch im Kreise Tedelen­

burg di e Revo lutio n a uf, d ie eine vö ll ige Neuo rdnung der pol it ischen Verhält nisse,
 
Liber a litä t un d soziale Gerech tigkei t forderte.
 
Immer en tschie dener bahnte sich nun die E nt w icklung aller Wi rtschaftszweige zu m 
technischen P roduktionsablau f an , verstärkte sich vor allem nach 1870 und hat 
seitdem ein neues geschichtl iches Werden und d ie Lebensverhältnisse al ler Bevölke­
rungsschichten im T ecklen bu rger Land e bis zur Gegenwart wesentlich m it bestimmt. 
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. Lingen 

.Rheine 

Abb. 5: Der K reis Teeleienburg in geschichtli cher Schalt 

Die Gr afschaf t Tedelen bu rg um faßt e ur spr ün gli ch ein G ebiet , das un gefähr vo n de n der
 
Stadt Müns te r iiber R heine durch das Em sland bis na ch Cloppenb urg reichte. Von dies er alten
 
Grafschaft w urde n abge trennt:
 

1236 lb urg; es k am an das Bistum Os nabriick.
 
1400 Clo ppen burg, das Ems land , der H ümmlln g, Bevergern , R iesen becle und anderer Besit z .
 
1546 /48 nach dem Schm alkal d ischen Kriege die O ber- un d N iede rgrafschaft Lingen .
 

Bis zum Jahre 1400 gehörten also noch Teil e der heutigen Kr eise Münster-Land und St einfu rt zu r
 
Grafsch aft Tecklenburg. N ach 1546 um fa ßt e d ie Gr afscha ft nur no ch Teeelenburg (Stad t) , Lenge­

rich, Ladbergen, Lienen, Leeden , Ledde, W esterkappeln, Lotte, und Schale .
 

An das Kö nigreich Preußen fielen: 

1702 d ie Obergrafschaft Lingen m it den Gemeinden Ibbenbüren, Brochterbecle, Mettin gen , Recke 
und Halo erd e (in der beigef ügt en Zeichnung weiß dargestellt). 

1707 Rest d er alt en Gr afschaft Tedelenburg (in der Zei chnung w aage recht schra f fiert) . 
1803 das übri ge, v om Für stbistum M üns te r abgetr ennte Gebiet de s jet zi gen Kr eises Tedelenburg 

mi t Beuergern, R iesenbecle, H orstel, Dr eierw alde un d H opsten ( in der Z eichnung senk recht 
schra f fiert ). 
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Schneider, H.: Die Ortschaften der Provinz Westfalen bis zum Jahre 1300, Münster 1936. 

Die regierenden Grafen von Tecklenburg seit dem 12. Jahrhundert 

I. Die Egbertiner Linie (1124/1129-1263) 
1. Graf Egbert von Tecklenburg 

um 1090---1100
 
t vor dem 1. Dezember 1150
 

Adelheid von Zütphen, Tochter des Grafen Orto von Zütphen
 
um 1100
 

t nach 1151
 
2. Graf Heinrich 1. von Tecklenburg
 

um 1120
 

t nach 1172
 
um 1140 mit Eilika von Oldenburg
 

um 1120
 

t nach dem 21. März 1189 
3. Graf Simon 1. von Tecklenburg
 

1144-1150
 

I 
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12_ Ok tob er 1554 
t 21. Januar 1606 

26. Ju ni 1573 mi t Magdalena von N euena hr, Moers und Limbur g 
1551 

t 13. J anuar 1626 
Nach dem To de des Bruders de r Gr äfin Mag da lena ka men 1589 auch an Te cklenbu rg d ie Graf­

Limburg, die Herrlich keit Alpen, Lenn ep, Helffenstein, die Erbvogte i über das Er zstift 
Köln und über die Stad t Kö ln am R hein. 

18. Graf Adolf von Tecklen burg-Rhed a 
':- 27. Juni 1577 
t 15. N ovembe r 1623 

26. November 1606 mit M ar garet a von Nassau -Wi esbaden-Itzs tein 
':- 15. Sep tember 1589 
t 27. D ezember 1660, TI. 29. J uni 1631 in Rh eda mit Wil helm von Wan ni tzky, Fre iherr zu 
Cern ni tzky, WallatOch und Suchehordla 1598 t 7. Sep tembe r 1644 in Teekienbur g 

19. G raf Maur itz vo n Tecklen burg-Rheda 
31. Mai 1615 in R heda 

t 25. Februa r 1674 in Tecklenbur g 
9. Februar 1636 mit Fürst in Johanna D orothea von A nhalt-Dessau 

,,- 6. Mä rz 1612 
t 26. April 1695 R heda 

20. G raf Johann Adolf von Tecklenburg -Rheda
 
"· 2. Ok tober 1637
 
t 29. Au gust 1704
 
1. 15. Ma i 1664 mit J ohanna D orothea zu Scha umb urg -Lippe (Ehe 1678 geschieden) 

22. Mär z 1649 
t 1695 
TI. 21. Ap r il 1679 mit Landg räfin Charlotte von H essen-Eschwege, Witw e des Herzogs 
Aug ust von Sachsen-Querf urt-Weiße nfels t 16741) 

3. September 1653 
\ t 7. Februar 1708 

D er E rbsohn Graf J ohann August von Tecklenburg-Rheda , 
31. März 1680, sta rb vor dem Vater am 15. Ap ril 1701. Regier end er G ra f wurde nach de m 

Tode des G rafe n Johann Adolf dessen Br ud er G ra f Frie drich Mau ritz vo n H ohenlimburg
 
O kto ber 1653 in Teckle nburg
 

t 13. D ezember 1710
 
1. 1689 mit Sophia Th eresia vo n Ronow-B iberste in 1660 t 1694 
11. 1695 mit Christ ins Maria zu r Lip pe " 1673 t 1732 

Graf Wilh elm Mau ritz vo n Solrns- Braunfels, dem nach einem 110jä hr igen Erbschafrspr ozeß 3/ 8 Tei le 
de r Tecklenb urger Besitzungen 1686 geri chtlich zugesprochen worden wa ren, 1707 di e 

Tecklenburg an das König reich P reußen. D en T ecklenburger Grafen blie b die Herr­
R hed a erha lten. Im J ahre 1729 er warb Preußen von den Tecklenbur ger G ra fen au ch noch 

die restl ichen Re chte und Besitzungen in de r Grafschaft T ecklenburg. 

')	 Von der G rä fin Ch arlot te sind in dem A kt enband Ge rmanica E TI Beneheirrt un d Teddenburg 
im Reichs archiv in Stockholm zahl reiche Bri efe erhalten. 

Bau - und Kunstc 

von Friedrich Ernst 

Diesem Beitrag ist 
p ret ation der Kunsi 
fordcrli chen kunstg 
Sow ohl für den 
der Ei nstellung der 
dergrund steht. Da 
nun um die nodi vo 
lichen Fachwerkbau 
bürgern und Honor 
Die Ku nst hat offei 
funden, wie sie uns 
Bildhauer können 
handwerker haben 
ti gungsfcld gefunde 
Dellbrügge, der nac 
b rück, wo er sich 
hervor, daß die Tc 
um liegenden Städn 
bequemer und billi 
bitionen in der Frer 
bar galt das Rassel 
st änd igen Kunst. 
Als die wichtigsten 
Kirchenbauten zu 
den, da ß der Teck 
dient. Er ist dun± 
er w achsen aus reic 
Beharrungsvermägc 
betrachtete. Bis zur 
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10. G raf Orr o V. vont 8. Au gust 1207
 
nach 1335
1. um 1170 mit Sophia von Schaumburg 

t 13. Ju li 1388 in Mum 1150 
1. 25. Februa rt urn 1180 
t vor 1372, ohne TI. um 1180 mit Oda ode r Adelheld von Alrena 
II. um 1371 mit 

t urn 1198 Sohn N ikolaus 11.w 

4. G raf Heinr ich n. von Tecklenbu rg III . mit Gräfin ' 
um 1175/11 80 na ch 1388 mit cl, 

t uml231 11. G raf N ikolaus 11.vc 
NN. vo n Ebenste in 1366/67 

5. Graf Otro 1. von Tecklenburg (Br ud er von 4) t 1426 
" um 1181 1375 mit Anna I 
t 11. Sep tember 1262 (1263?) t 1430 

um 12 15 mit Mechti ld vo n der Mar k/Alterra 12. raf Otto VI. von 1 
um 1190/95 um 138D- 90? 

turn 116 1/62 t 1450 
D er Sohn Graf H einrich III. von T ccklenburg- I. 1428 mit Erm 

1226 t En de Apr il 1248 mit j urra von R aven sber g - n icht. Mi t ihm und seinem t um 1441 
Vater st arb im Ma nnessta mm die Lin ie der Egber tiner aus. 11. 1442 Aleidis 

13. N ikolaus III. 
11. D ie Linie Tecklenbur g-Bent heim ( 1263- 1328) nach 1428 

6. Graf O tto II . vo n Bentheim-Teck lenburg t 1496 
.:. um 1210 1459 mit Medui 
t 1284 t nach 1509 

um mit Gräfin H eilwig von Te cklenburg 14. Gra f Otto VII . von 
um 1215 Erbtachter des Gra fen Otro 1. von Tecklenburg nach 1459 

7. G raf Otto III. von Benrheirn-Tecklenburg t 1534 
1232-35 1499 mit Ermga 

t 1307 t 1540 in Rheda 
1. mit Ri cha rdi s vo n der Ma rk IV. von
t vor 1296 beh ielt Tedd enburg 
II . um 1296 mit Beatrix von Ri etb erg 15. Graf Konrad von Tl 
t 1335 als Abr issin des St iftes Borghorst " 1501 

8. G raf Otto IV. von Benrheirn-Teck lenburg t 6.116. Mai 1557
 
?
 13. Mai 1527 

t 1328 l.clm 1. von Hessen I 

1. 1311 mi t Rekel ia von Schwerin um 1490 
t um 1316 t 6.116. August 1558 
TI. um 1316 mit K unigund e von Da len Mit Konrad sra 
T rennung d ieser Ehe 1322/23 . G ra f O ttO IV. hatte kei ne K inder . M it ihm st a rb die erste Li nie 
Bentheim- T ecklenb urg au s. N achfo lger w ur de de r Niko laus, der ält este Soh n der R icha r ­

IV. Die Linie Tecklenbu 
d is von T ecklenbur g, einer Schwester de s Gra fen O tto IV ., die mit de m Gra fen Gu nze lin VOn 

16. G raf Eberwirr JII. v
Schw eri n-Da nnenb erg verh eira tet war. 

1536 
t 1. 1562 

1553 mit 
111. Die Linie Techlenb urg-S chioerin ( 1328-1557) 

9. G ra f N ikol aus 1. vo n Te cklen bur g-Schw erin
 
um 1300
 schaft Tecklenburg, 

1532 t 1368 
t 3. September 1. 1335 H elene von O ldenbu rg un d H oya in Alt-Bruchhausen 

17. G raf Arn old von Tc TI. Gräfin von D ieph o lz 
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nicht. Mit ihm und seinem 

: ihm star b d ie erste Lin ie 
r älteste Sohn der R ichar­
lern Gr afen Gunzeli n von 

10. Gra f O tto V. vo n Te ckJenb ur g 
nach 1335
 

t 13. Jul i 1388 in M ünst er
 
1. 25. Febru ar 1365 mi t Ad elhei d vo n der Lippe, Erbin der H errscha ft Rheda
 
t vo r 1372, ohne K inder
 
TI. um 1371 mi t Mechrhild von Schwerin,
 
Sohn Nikola us 11. w ar Erbe der G rafschaft Te cklenburg.
 
III . mit G räfin von Spiegelberg. in zweiter Ehe
 
nach 1388 mir dem Burggra fen VOn Stromberg in Rheda .
 

11. G ra f N iko lau s TI. von Teddenburg 
* 1366 /6 7 
t 1426
 

1375 mit A nna E lisabeth von Meers
 
t 1430
 

12. Gra f Otto VI. von Teekienburg 
,. um 138Q-90?
 
t 1450
 
I. 1428 mit Ermengard VOn Hoya
 
t um 1441
 
II . 1442 Aleidis von P lesse 

13. Graf Ni kolaus III. von T ecklenbur g 
nach 1428 

t 1496 
1459 m ir Mechrild vo n Berge 

t nach 1509 
14. G ra f Ü tto V II. von T eekienbur g 

* nach 1459
 
t 1534
 

1499 mit Ermga rd von Ri etber g
 
t 1540 in R heda 
N iko lau s IV. vo n T ecklenburg, Bru der von Otto VI I., erhielt die Herrschaft Lingen, Otto VTI. 
behielt T eckl enburg und R hed a. 

15. Gra f K onr ad von T ecklenburg 
* 1501
 
t 6.116. Mai 1557
 

13. Ma i 1527 R hed a mit Landgräfin Mechrild von H essen (Tochter des Landg rafen Wil ­

helm I. von Hessen und de r A nna von Braunschweig)
 
,. um 1490
 
t 6.116. August 1558
 

Mit G raf Konrad sta rb d ie Linie Tecklenb ur g-Schwerin im Ma nnesstamm au s.
 

IV. Die Linie Tecklenburg-B en theim-St einfurt-Rheda 
16. G raf Eberwin III. von Ben theirn-Steinfurt, Herr zu Wevelinghove n 

1536 
t1. M ärz 1562 

1553 mit Gräfin An na von Teckle nburg, Tochter des Grafen K onrad v . T., Erbin der Graf­
scha ft T ecklenburg, 

1532 

t 3. Sep tem ber 1582 
17. G raf Arnold von T ecklenbu rg-B ent heim-St ein furt-Rheda 
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